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Neues Gerät, aber zu wenig Personal

Unsere Forderung an 
die neue Bundesregierung:

Wiedereinführung der 
verpflichtenden Truppenübungen

Nachhaltige Attraktivierung 
des Soldatenberufs
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Vorwort
Geschätzte Leserin, Geschätzter Leser,

wenn Sie diese Ausgabe durchblättern, neigt sich 
die Lebensdauer der türkis-grünen Bundesregierung 
dem Ende zu. Es ist daher an der Zeit, die Schulnote 
für die in den letzten fünf Jahren für die Landesvertei-
digung verantwortliche Ressortleiterin zu vergeben. 
Mag. Klaudia Tanner hat nach einigen Anfangs-
hopperla einen tadellosen Einsatz gezeigt und man 
gewann den Eindruck, dass ihr die Soldatinnen und 
Soldaten ans Herz gewachsen sind. Von mir bekommt 
sie eine „2-“. Das Minus steht für die Weigerung der 
Wiedereinführung der verpfl ichtenden Truppenübun-
gen, für die total misslungene Zentralstellenreform, 
die Nichteinführung einer Militäruniversität und für 
die mit zu wenig Energie durchgeführte Personalof-
fensive, insbesondere was eine höhere Bezahlung der 
untersten Funktionen betriff t. Dafür, dass es keine 
bessere Note geworden ist, kann sich die Ministerin 
bei ihrem Bundeskanzler bedanken, der sich gegen 
die Wiedereinführung dieser Truppenübungen ausge-
sprochen hat. Tanner hat mit ihrem durchaus positi-
vem Wirken für das Heer jedenfalls für die Ressort-
leitung der nächsten Legislaturperiode, damit auch 
vielleicht für sich selbst, die Latte sehr hoch gelegt. 
 Dass die Personalsituation auch in der Miliz 
nicht gerade rosig aussieht, beklagen die Milizba-
taillonskommandanten in einem off enen Brief und 
in einem Forderungskatalog, die in dieser Ausgabe 
abgedruckt sind. Auch ich schließe mich diesem 
Appell vollinhaltlich an und ergänze, dass sich das 
Bundesheer in Bezug auf die Personalausstattung 
spätestens in fünf Jahren „fünf nach zwölf“ befi n-
den wird, wenn in diesem Bereich nicht gezielt 
punktgenaue Maßnahmen ergriff en werden.
 Das Personalproblem muss jedenfalls rasch gelöst 
werden. Die Höhe der Bezahlung ist zwar nicht alles, 
aber gerade die untersten Ränge gehören besser 
bezahlt. Zu rechtfertigen ist eine bessere Bezahlung 
der Soldatinnen und Soldaten einfach damit, dass sie 
bereits im Frieden ihren Kopf hinhalten müssen. Ich 
habe vor mehr als zehn Jahren in Rahmen der Dis-
kussion um die Beibehaltung der Wehrpfl icht bereits 
die provokante Frage gestellt: „Warum soll ein Gene-
ralmajor nicht 9 000 Euro netto oder ein einfacher 
Gewehrschütze 2 500 Euro netto verdienen?“ Die 
Folge davon wäre, dass das Bundesheer genügend 
Bewerber hätte, allerdings auch mehr inländische 
Neider als ausländische Feinde.
 Einen schönen Herbst wünscht Ihnen

Ihr Chefredakteur
Harald Pöcher
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Es ist ja nicht so, dass das Ressort Landesverteidigung 
zu den begehrtesten Ministerien der Republik zählt. 
Dass das auch mit der Bedeutung zusammenhängt, 

die man der Landesverteidigung in Österreich insgesamt zu-
misst, ist relativ off enkundig. Jahrzehntelang hat man eine 
Sicherheitspolitik betrieben, die sich auf Mozartkugeln und 
Lipizzaner verlassen hat, anders lässt es sich nicht erklären, 
dass die Streitkräfte in Österreich einen enormen Investi-
tionsrückstau verkraften müssen, weil nie jene Mittel zur 
Verfügung gestellt wurden, die man benötigt hätte, um den 
Anforderungen einer effi  zienten und modernen Landesver-
teidigung zu genügen. Wenn es nun sehr bald eine neue Re-
gierung geben wird, schauen wir uns einmal an, wie diese 
zustande kommt: Die Bürger Österreichs wählen in gehei-
men Wahlen die Parteien, die die Mitglieder des National-
rats stellen. Kennen sie die Positionen der Parteien zur Lan-
desverteidigung? Nach der Nationalratswahl ernennt der 
Bundespräsident, er ist übrigens auch Oberbefehlshaber des 
Bundesheers, einen Bundeskanzler, welcher normalerweise 
von der stärksten Partei im Nationalrat gestellt wird. Der 
designierte Bundeskanzler schlägt dem Bundespräsidenten 
die Mitglieder der Regierung vor. Diese Vorschläge kommen 
in der Regel aus Koalitionsverhandlungen zwischen den Par-
teien im Nationalrat, um eine regierungsfähige Mehrheit zu 
sichern, wenn eine Alleinregierung nicht möglich oder sinn-
voll ist. Die neue Regierung muss im Nationalrat bestehen 
können. Das heißt, sie muss in der Lage sein, eine Mehrheit 
für ihre Politik zu gewinnen. In der Praxis bedeutet das, dass 
der Bundeskanzler und die Regierung das Vertrauen des Na-
tionalrats benötigen, um eff ektiv arbeiten zu können. Falls 
die Regierung das Vertrauen verliert, kann der Nationalrat 
ein Misstrauensvotum aussprechen, was zur Entlassung der 
Regierung führt. Der Nationalrat überwacht die Arbeit der 
Regierung und kann durch Anfragen, Debatten und Untersu-
chungsausschüsse die Regierung zur Rechenschaft ziehen. 
Es sind also alle Abgeordneten mitverantwortlich, wenn die 
Landesverteidigung nicht das kann, was der Bürger erwartet. 

Dazu sollte der Politiker aber nicht auf Meinungsumfragen 
schielen, sondern das tun, was für eine effi  ziente Landesver-
teidigung erforderlich ist.

/ Was wünschen sich Soldaten wohl von einer neuen Re-
gierung, Soldaten, die eine zentrale Rolle in der Sicherheit 
und Verteidigung des Landes spielen und das auch unter 
Einsatz ihres Lebens? Die Verbesserung der Ausrüstung und 
Infrastruktur wird wohl ein Dauerbrenner bleiben, und es 
muss klar verlangt werden, dass der Weg, der mit dem Lan-
desverteidigungs-Finanzierungsgesetz eingeschlagen wurde, 
durch eine neue politische Administration nicht verlassen 
wird. Eine neue Regierung sollte daher verstärkt investie-
ren, was nicht nur die Beschaff ung moderner Fahrzeuge und 
Waff en einschließt, sondern auch die Renovierung und den 
Bau neuer Kasernen und Übungsplätze betriff t. Neben der 
physischen Ausrüstung ist aber auch die Aus- und Weiterbil-
dung ein zentrales Anliegen. Die zukünftige Regierung sollte 
verstärkt auf qualitativ hochwertige Ausbildungsprogramme 
setzen, die nicht nur die militärischen Basisausbildungen 
beinhalten, sondern auch spezialisierte Fortbildungspro-
gramme, die auf die unterschiedlichen Einsatzgebiete und 
Herausforderungen vorbereiten. Soziale Absicherung und 
Anerkennung muss kommen. Viele Soldaten fühlen sich in 
der Gesellschaft nicht ausreichend gewürdigt und wünschen 
sich mehr Anerkennung für ihre Arbeit. Mit Arbeit ist nicht 
das Schipistenbretteln und das Schlammschaufeln gemeint, 
sondern die Wahrnehmung der Aufgaben der Landesvertei-
digung. Eine neue Regierung wird hier durch gezielte Maß-
nahmen, wie beispielsweise eine Erhöhung der Gehälter oder 
verbesserte Versorgungsleistungen, einen wichtigen Beitrag 
leisten müssen. Auch die Einführung von Programmen zur 
Unterstützung der Soldaten und ihrer Familien mit z. B. Kin-
derbetreuung wird erforderlich sein, um eine Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu bewirken. Es wir 
sonst nicht genügend Soldaten geben, vor allem dann nicht, 
wenn man verpfl ichtende Truppenübungen nicht endlich 
wieder einführt. 

Zuerst Wahlen, 
dann neue Regierung
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im Gegenzug erklärt der Großteil der 
Bevölkerung (nämlich 86 Prozent der 
Befragten), nicht bereit zu sein, Öster-
reich mit der Waff e zu verteidigen. Es 
mangelt also eklatant an beiden Zuta-
ten der Wehrhaftigkeit. Österreich ist 
demnach nicht resilient, sondern vul-
nerabel oder verwundbar.

/ Diese Verwundbarkeit wird in 
weiten Teilen der Politik und der Be-
völkerung jedoch nicht als dringliches 
Problem angesehen. (Vor der NR-Wahl 
gab es zum Beispiel auf wahlkabine.at 
eine Orientierungshilfe, die zwar nach 
der Cannabis-Legalisierung fragte, aber 
ohne das Thema Sicherheitspolitik 
ausgekommen ist.) Im Gegenteil: Die 
„Schwerter-zu-Pfl ugscharen-Romantik“ 
wird gepaart mit der „Tarnkappen-Neu-
tralität-Mentalität“ zu einer naiven, pa-
zifi stischen Melange, in der das eigene 
militärische Unvermögen zur friedens-
stiftenden Tugend hochstilisiert wird. 
Und jene, die sich aus guten Gründen 
für ein starkes und leistungsfähiges 
Bundesheer einsetzen, werden wahl-
weise als Kriegstreiber oder als Geld-
verschwender gebrandmarkt. Dabei 
wird aber übersehen, dass jedes Land 
eine Armee hat – die eigene oder eine 
fremde.

Frieden durch Unterwerfung 
oder durch Abschreckung?
Wer einem Aggressor nichts entge-
gensetzen kann, wird politisch, dip-
lomatisch und militärisch erpressbar. 
Die politische Doktrin und militärische 
Strategie der Abschreckung hat hinge-
gen das Ziel, den Frieden dadurch zu 
erhalten, dass mögliche Gegner das 
Risiko eines Angriff s auf Grund der 
für sie nicht kalkulierbaren Folgen als 
zu hoch einschätzen und daher darauf 
verzichten.

/ Österreich als weitgehend un-
bewaff net-neutraler Staat müsste 
wohl – wie 1938 – zur Unterwerfung 
greifen, wenn es nicht durch seine 
EU-Mitgliedschaft in den Genuss kol-
lektiver Abschreckung käme. Doch 
diesem Nutzen der EU steht auch die 
Erwartung der Solidarität innerhalb 
der EU entgegen. Der Vorwurf der si-
cherheitspolitischen Trittbrettfahrerei 

besteht zu Recht, solange Österreich 
nicht zur eigenständigen Verteidigung 
zu Lande und in der Luft fähig oder zur 
Verteidigungskooperation in Europa 
willig ist. (Gerüchteweise bekennt sich 
die neue Sicherheitsstrategie, die zum 
Zeitpunkt der Abfassung des Artikels 
noch nicht veröff entlicht ist, zu dieser 
EU-Kooperation.) Beide Optionen be-
nötigen aber ein höheres Verständnis 
für sicherheitspolitische Zusammen-
hänge und daher noch beträchtlichen 
Erklärungsaufwand im Inland.

/ Beim heurigen CIOR-Sommerkon-
gress beantwortete Rainer Saks, der 
frühere Leiter des Auslandsgeheim-
dienstes Estlands, die Frage nach der 
Wahrscheinlichkeit und der Zeitspan-
ne bis zu einem Krieg zwischen Russ-
land und der EU/NATO (sinngemäß) 

so: Der Zeitpunkt liegt zwischen sofort 
und der Unendlichkeit. Wir können 
den Eintritt jedoch durch konsequente 
und glaubwürdige Vorbereitung beein-
fl ussen, denn Russland würde keinen 
Krieg beginnen, den es nicht gewinnen 
kann. (Dass ein hybrider Krieg bereits 
im Gang ist, stellte er nicht in Abrede.) 
Einigkeit und Abschreckung würden 
demnach den Frieden sichern.

/ Die Römer hätten gesagt: Si vis 
pacem para bellum. Da hat Österreich 
noch einiges zu tun. Doch wer nicht an 
sich glaubt, der hat bereits verloren. 
Also: Wenn wir schon keine Chance 
haben, dann nutzen wir sie!

Mag. Erich Cibulka, Brigadier
Präsident der Österreichischen 
Offi  ziersgesellschaft

Brief des Präsidenten
Wir haben ja keine Chance …

In der letzten Ausgabe des Offi  zier 
wurden die Antworten der fünf Par-
lamentsparteien auf sechs Fragen 

zur Verteidigungspolitik und zum Bun-
desheer abgedruckt. Die Nationalrats-
wahl ist inzwischen geschlagen. Das 
Bundesheer war wahrscheinlich nicht 
wahlentscheidend. Und trotzdem ist es 
bemerkenswert, dass die Spitzenkan-
didaten von vier Parteien den Zustand 
des Bundesheers im Hinblick auf die 
Aufgabe „Militärische Landesverteidi-
gung“ als nicht ausreichend bezeich-
nen. Nur die ÖVP, die die amtierende 
Verteidigungsministerin stellt, erach-
tet die Fähigkeit als ausreichend.

/ Eine klare 4/5-Mehrheit österrei-
chischer Spitzenpolitiker meint also, 
dass das Bundesheer seine vorrangige 
und einzigartige Aufgabe, die ihm auch 
die Verfassung als Alleinstellungsmerk-
mal zuweist, nicht erfüllen kann. Da 
wird es auch verständlich, dass schon 
in früheren Regierungsprogrammen zu 
lesen war, dass der verfassungskonfor-
me Zustand des ÖBH wieder herge-
stellt werden muss. Und es darf von 
der zukünftigen Regierung – wer auch 
immer sie bilden wird – erwartet wer-
den, dass sie das Bundesheer nicht als 
politisches Stiefkind behandelt, son-
dern seine Leistungsfähigkeit in ma-
terieller und personeller Hinsicht mit 
Nachdruck verbessert.

„Der Igel ist ein stachlig' Tier, 
rühr ihn nicht an, das rat ich 
dir!“
Der Wehrigel war das Symbol und Mas-
kottchen für das Konzept der Raumver-
teidigung im Kalten Krieg. Die Logik 
dieser Konzeption war, einem poten-
ziellen Aggressor (vor allem aus dem 

Warschauer Pakt) zu signalisieren, dass 
ein Angriff  auf Österreich mit hohen 
Verlusten und einem großen Zeitbe-
darf verbunden sein würde. Nachdem 
in der Blockauseinandersetzung zwi-
schen „Ost und West“ ein Angriff  aus-
schließlich auf Österreich sehr unwahr-
scheinlich war, galt es, einen raschen 
Durchmarsch entlang der Donau nach 
Deutschland oder südlich der Alpen in 
die italienische Po-Ebene zu verhin-
dern oder maximal zu verzögern. Der 
erwartbar hohe „Durchmarschpreis“ 
sollte Gegner entsprechend abhalten.

/ Viele Soldaten, die damals den 
Kampf in Schlüsselzonen oder im Jagd-
kampf übten, waren sich darüber im Kla-
ren, dass ihre persönliche Überlebens-
chance gering war. Manche äußerten 
auch die Ansicht, dass das Bundesheer 
insgesamt keine Chance haben würde. 
Trotzdem genoss die sogenannte „Span-
nocchi-Doktrin“ in der Öff entlichkeit 
hohe Bekanntheit und Zustimmung. 
Die damit verbundene „Umfassende 
Landesverteidigung“ konnte auf den 
Rückhalt von Politik, Wirtschaft, Medien 
und Gesellschaft zählen. Denn das Mot-
to war eingängig und leicht erklärbar: 
„Wir müssen uns verteidigen können, 
um uns nicht verteidigen zu müssen.“ 
Denn militärische Schwäche würde als 
Einladung an einen Angreifer gelten.

Das Bundesheer – Sieger im 
Kalten Krieg
Wenngleich die Perspektive des 
Schützenlochs manchen zweifeln 

ließ, so war die Abhaltewirkung letzt-
lich erfolgreich. Nach dem Zerfall des 
Warschauer Paktes und dem Beitritt 
Ungarns zu EU und NATO sollen 
ungarische Offiziere angegeben ha-
ben, dass sie nach ihrer damaligen 
Lagebeurteilung die vorgegebene 
Angriffsgeschwindigkeit niemals 
erreicht und deshalb von einer Of-
fensive abgeraten hätten. Bei einem 
Besuch der Bunkeranlage Ungerberg 
soll es zwischen jüngeren und älteren 
ungarischen Offizieren zu heftigen 
Tumulten gekommen sein. Die öster-
reichischen „festen Anlagen“ waren 
zwar aufgeklärt gewesen, aber den 
Angriffsspitzen als Scheinstellungen 
dargestellt worden, um den Kampf-
willen nicht gänzlich zu nehmen. Die 
verbunkerten Centurion-Kanonen 
hätten jedoch verheerende Verluste 
bei den Angreifern erzielt.

/ Das vielfach als chancenlos be-
zeichnete Bundesheer hat mit solider 
Planung, Vorbereitung und Ausbildung 
seiner Soldaten allen Unkenrufen zum 
Trotz seinen Beitrag zum Erhalt des 
Friedens geleistet. Und es tat dies ein-
gebettet in eine Gesellschaft, die be-
reit war, für Österreich zu kämpfen.

Resilienz oder 
Vulnerabilität?
Wie unterschiedlich stellt sich die 
Wehrhaftigkeit oder Resilienz Öster-
reichs heute im Vergleich zu jener der 
1970/80er-Jahre dar? Wenn man Wehr-
haftigkeit als ein Produkt aus Wehrfä-
higkeit und Wehrwille versteht, dann 
steht es schlecht um Österreich. Der 
Großteil der österreichischen Politiker 
bezeichnet die Fähigkeit zur Landes-
verteidigung als nicht ausreichend und 
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D er Krieg in der Ukraine hat wie kaum 
ein Ereignis der jüngeren Geschich-
te den Fokus der Öff entlichkeit auf 

die staatspolitische Bedeutung der umfassen-
den und insbesondere auch der militärischen 
Landesverteidigung gelegt. Auch der aktuelle 
Landesverteidigungsbericht spricht eine klare 
Sprache und macht Mut, dass nunmehr alle 
politischen Ebenen willens sind, das Notwen-
dige zur Wiederherstellung der Fähigkeiten 
des Bundesheeres zur Abwehr gegenwärtiger 
und im Planungshorizont von zehn Jahren und 
darüber hinaus erwartbarer Bedrohungen zu 
unternehmen. Speziell wird in diesem Bericht 
unter anderem auf folgende notwendige Maß-
nahmen hingewiesen: Die Übungstätigkeit ist 
zu intensivieren! Das Milizsystem ist weiter-
zuentwickeln! Die personelle und materielle 
Ausrüstung und Ausstattung der Einheiten und 
Verbände der Miliz sowie die Ausbildungs- und 
Übungstätigkeiten sind sicherzustellen!

/ Als Kommandanten der Milizverbände 
möchten wir auf die Lage und die Anforderun-
gen im Bereich der Miliz eingehen, zumal diese 
und deren Einsatztauglichkeit der entscheiden-
de Faktor sein werden, ob und wann der besag-
te verfassungskonforme Zustand des Bundes-
heeres wiederhergestellt werden kann:

/ Die Personalstärke der Miliz beträgt derzeit 
36.000, davon sind 21.000 (58 %) unbefristet 
beordert. Der verbleibende Teil von 15.000 
(42 %) sind befristet Beorderte, die nicht 
übungspfl ichtig sind. Die Mobilmachungsstär-
ke des Bundesheeres beträgt 55.000 Soldaten.

Der Rechnungshof weist in seinem am 
09.12.2022 veröff entlichten Bericht „Einsatz-
bereitschaft Miliz“ neben der angesprochenen 
geringen Übungspfl icht des Milizpersonals auf 
weitere Problemfelder der Miliz hin: Fehlendes 
Milizpersonal vor allem bei Milizoffi  zieren und 
Milizunteroffi  zieren, zu wenig Material und Ver-
besserungsbedarf bei der Ausbildung und bei 
den Grundfertigkeiten der Milizsoldatinnen und 
Milizsoldaten.

/ Wir Kommandanten der Milizverbände be-
grüßen alle Entwicklungen und Anschaff ungen, 
die in Verbindung mit dem Aufbauplan 2032+ 
stehen und bedanken uns, dass die Politik hier 
ihre Verantwortung wahrnimmt.

/ Da befristet beorderte Soldaten aufgrund 
fehlender rechtlicher Grundlagen nicht ver-
pfl ichtend zu Übungen einberufen werden 
können, sind Milizübungen in der Praxis derzeit 
nur mit reduzierter Truppe möglich. Ziel ist eine 
Übung mit Volltruppe, die jedoch nur möglich 
sein wird, wenn der politische Wille eine ver-
pfl ichtende Übungstätigkeit auch für diesen 
Personenkreis vorgibt.

/ Bei verpfl ichtenden Milizübungen beträgt die 
personelle Ausfalls-/Abmelderate aus gesund-
heitlichen, berufl ichen oder wirtschaftlichen 
Gründen im Durchschnitt zwischen 20 und 25 %.

/ Dieser aktuelle Zustand ist verantwortungs-
los. Sollte ein Einsatz notwendig sein, werden 
junge Menschen ohne ausreichende Vorberei-
tung und Ausbildung für Aufgaben verwendet, 
denen diese nicht gewachsen sein können. Im Ex-
tremfall würden diese off ensichtlich „geopfert“!

Österreich muss kriegstauglich werden auf-
grund des von der Frau Bundesministerin Tan-
ner aktuell präsentierten Risikobildes 2024 
und der vom BMLV ausgearbeiteten aktuellen 
Sicherheitsstrategie.
Wir Milizbataillonskommandanten stehen zu 
unserer Verantwortung, unsere Kameraden für 
einen eventuellen militärischen Einsatz, den 
wir alle nicht wollen, bestmöglich vorzube-
reiten und bestmöglich auszubilden. Und wir 
gehen davon aus, dass unsere jungen Staats-
bürger auch darauf vertrauen dürfen, dass die 
Politik über alle Parteigrenzen hinaus zu ihrer 
Verantwortung steht und diese wahrnimmt.

/ Die Anforderungen in allen Bereichen (Auf-
gaben, Bewaff nung, Technik, Kommunikation 
etc.) werden umfassender und komplexer. Das 
lässt sich in sechs Monaten Grundwehrdienst 
nicht bewerkstelligen. Und alle zwei Jahre vier 
Tage zu üben, wenn man den ersten Tag für den 
Einstellungsvorgang und den letzten Tag für den 
Abrüstungsvorgang abzieht, ist eindeutig zu we-
nig. Wenn das Bundesheer und damit auch die 
Miliz in den nächsten Jahren endlich zeitgemäße 
Ausrüstung, zeitgemäßes Gerät und zeitgemäße 
Bewaff nung erhält, muss man aber die jungen 
Menschen bzw. die Milizsoldaten darauf gut und 
ausreichend ausbilden. Alles andere wäre grob 
fahrlässig und verantwortungslos.

/ Wir Milizbataillonskommandanten haben 
daher einen Forderungskatalog erstellt, mit 
dessen Maßnahmen das Österreichische Bun-
desheer wieder in einen verfassungskonformen 
Zustand versetzt werden soll (siehe beiliegen-
des Dokument).

/ Unter anderem plädieren wir daher für 
eine schrittweise Verlängerung des Grund-
wehrdienstes und eine Wiedereinführung von 
verpfl ichtenden Milizübungen. Wir benötigen 
einen mindestens achtmonatigen Grundwehr-
dienst, mindestens sechs Monate Grundaus-
bildung zur Erreichung der Feldverwendbarkeit 
eines jeden Soldaten und mindestens zwei 
Monate Verbandsausbildung zur Erreichung 
der Einsatzfähigkeit. Danach sollte jeder Sol-
dat gemäß unserer Verfassung für zumindest 
60 Tage in der Milizorganisation seine Einsatz-

fähigkeit in den Kampfverbänden nicht nur er-
halten, sondern erhöhen. Dazu sind mindestens 
alle zwei Jahre die Beorderte Waff enübungen 
(BWÜ) im Ausmaß von zehn, noch besser 14 Ta-
gen für die gesamte Mannschaft abzuhalten, um 
die Einsatzbereitschaft im Kampf der verbunde-
nen Kräfte zu erhalten bzw. zu erhöhen.

/ In den BWÜ-freien Jahren ist einerseits ein 
Schwergewicht auf den Erhalt bzw. die Erhö-
hung der individuellen Einsatzbereitschaft zu le-
gen, wie den Erhalt der Grundschießfertigkeiten 
für jede Faust- und Handfeuerwaff e, Rezertifi -
zierungen z. B von Rettungssanitätern bzw. Auf-
frischungen von Kraftfahrern und dergleichen. 
Aber auch Kaderfortbildungen sind notwendig, 
um die Zugskommanden, Kompaniekomman-
den, aber auch die Bataillonskommanden und 
Bataillonsstäbe in ihren Führungsfunktionen 
fort- und weiterzubilden. Um dies strukturiert 
und durchdringend umsetzen zu können, sind 
diese Fortbildungsaktivitäten auf verpfl ichten-
der MÜ-Basis zu stellen.

/ Nach dem immer wieder sich bewahrhei-
tenden Motto „Wenn du den Frieden willst, be-
reite den Krieg vor“ wollen wir Milizbataillons-
kommandanten einen Schulterschluss über alle 
Parteien erreichen, um die Wehrfähigkeit und 
Wehrbereitschaft Österreichs dahin zu entwi-
ckeln, dass wir jeder Bedrohung begegnen kön-
nen. Keiner sehnt einen militärischen Einsatz 
herbei, wenn er aber notwendig wird, wollen wir 
bestmöglich gerüstet sein und unsere Soldaten 
mit guten Gewissen für den Erhalt unserer Sou-
veränität in diesen entsenden.

/ An der derzeitigen Situation in der Ukrai-
ne erkennen wir, dass Frieden in Freiheit nicht 
selbstverständlich ist. Wer den Frieden erhal-
ten will, muss bereit sein, jeder Bedrohung zu 
begegnen. Im Krisen- bzw. Bedrohungsfall die 
Lebensgrundlage seiner Familie, seiner Freun-
de und damit der gesamten österreichischen 
Bevölkerung zu sichern, ist der höchste Dienst, 
den man an einer Gesellschaft und am eigenen 
Staat vollbringen kann. Das gehört aber auch 
entsprechend honoriert!

/ Alle Parteien unterstreichen immer wieder, 
wie wichtig Bildung für unsere Zukunft und 

Offener Brief der Kommandanten 
der Milizverbände an alle 

wahlwerbenden Parteien Österreichs

Landesverteidigung im Aufbau 
Wiederherstellung eines verfassungskonformen Zustandes 

Situation und Auftrag der Miliz

›
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speziell für unsere Jugend ist. Es sollte aber als 
selbstverständlich vorausgesetzt werden, dass 
militärische Bildung und der Erwerb von mili-
tärischen Fähigkeiten genauso Teil der Bildung 
sein sollten wie Naturwissenschaften, Sprachen 
oder Humanwissenschaften hinsichtlich unse-
rer Wehrfähigkeit und unserer Wehrbereitschaft 
für ein freies, zukunftsorientiertes, demokrati-
sches und selbstbestimmtes Österreich. Demo-
kratie im ursprünglichen Sinn bedeutet nichts 
anderes, als im Bedrohungsfall den Willen des 
Staatsvolkes durchsetzen zu können – auch mi-
litärisch.

/ Letztendlich liegt es an der nächsten Bun-
desregierung, wie auch immer sie aussehen 
mag, der Miliz durch entsprechende Maßnah-
men (Verlängerung des Grundwehrdiensts, 
Wiedereinführung von verpfl ichteten Miliz-
übungstagen, Intensivierung der Ausbildungs- 
und Übungstätigkeit) einen neuen Stellenwert 
zu geben.

/ Die derzeit brennendste Frage ist daher: Wie 
kann zukünftig sichergestellt werden, dass alle 

Milizverbände unserer eigenen Verfassung ent-
sprechend mit 130 % Übungspfl ichtigen (inkl. 
Personalreserve) befüllt werden können und 
diese genügend Ausbildungszeit (Verlängerung 
des Grundwehrdiensts und ausreichend MÜ-
Tage) erhalten?

/ Nur dann ist das Österreichische Bundes-
heer und speziell die österreichische Miliz ein-
satzbereit.

/ Über diese Thematik wollen wir mit Ihnen 
einen ehrlichen, ergebnisoffenen, aber auch 
lösungsorientierten Diskurs führen mit der 
Bitte, dabei nicht auf Meinungsumfragen zu 
schielen, sondern die Themen ihrer Wichtig-
keit nach staatstragend zu behandeln und 
einer wirksamen Lösung im Sinne der militä-
rischen Einsatzbereitschaft und umfassenden 
Verteidigungsfähigkeit Österreichs zuzufüh-
ren.

Mit respektvollen Grüßen
Die Kommandanten der 
Milizverbände 

Mission Vorwärts. 
Zukunft Miliz.  

Forderungskatalog der Kommandanten der Milizverbände

D as ÖBH2032+ ist dazu befä-
higt, Österreich gegen jeden 
militärischen Angriff  zu ver-

teidigen und sein Volk zu schützen. 
Das Bundesheer ist verteidigungsfähig. 
Das ist die militärstrategische Zielset-
zung.

/ Die geopolitischen Umstände ma-
chen die absolute Notwendigkeit zu 
mehr Wehrfähigkeit nun auch für Laien 
ersichtlich. Der Krieg ist leider kein aus 
eigener Kraft abwendbares Ereignis, 
sondern meist ein aufgezwungenes 
Szenario, in dem sich ein Staat in sei-
nen Grenzen, seiner Rechtsstaatlich-
keit und seiner politischen und gesell-
schaftlichen Kultur verteidigen muss.

/ Eine wesentliche Komponente bei 
der Erlangung dieser Fähigkeit für die 
gesamte Einsatzorganisation des Ös-
terreichischen Bundesheeres ist die 
ausreichende Befüllung aller Verbän-
de mit übungspfl ichtigen Soldaten, 
die intensiv ausgebildet werden bzw. 
regelmäßig üben. Wir Kommandan-
ten der Milizbataillone fordern daher 
neben der Verlängerung des Grund-
wehrdienstes und der Erhöhung der 
durchschnittlichen Ausbildungsdauer 
pro Woche im Grundwehrdienst die 
Wiedereinsetzung verpfl ichtender 
Truppenübungen, aber auch eine ange-
messene Würdigung der Miliztätigkeit.

Forderung 1: Verlängerung 
des Grundwehrdiensts
Maßnahmen:
•  Die Verlängerung des Grundwehr-

dienstes auf mindestens 8 Monate, 
nämlich

 1.  mindestens 6 Monate Grund-
ausbildung zur Erreichung der 
Feldverwendbarkeit und

 2.  unmittelbar anschließend min-
destens 2 Monate Verbandsaus-
bildung zur Erreichung der Ein-
satz- und Führungsfähigkeit

•  Parallel dazu die Verlängerung 
des Zivildiensts um 3 Monate auf 
12 Monate

Begründung:
•  Eine gediegene Ausbildung der 

einzelnen Soldaten ist sowohl der 
beste Schutz für das eigene Leben 
und das der Kameraden als auch als 
Konsequenz das der eigenen Bevöl-
kerung.

•  Mit dieser Maßnahme wird dem 
bestehenden Personalmangel 
aufgrund geburtenschwacher 
Jahrgänge begegnet. Durch die 
Verlängerung des Grundwehr-
diensts kann das Personal wieder 
aufgebaut und die Einsatzfähigkeit 
mit zwei Rotationen sichergestellt 
werden.

•  Die beste Ausrüstung ist wertlos 
ohne eine fundierte Ausbildung. 
Moderne Waff en und modernes 
Gerät benötigen eine ausreichende 
und eine qualitative hochwertige 
Ausbildung.

•  Neben der individuellen Einsatzbe-
reitschaft ist ein Schwergewicht auf 
die Verbandsausbildung im siebten 
und achten Monat des Grundwehr-
diensts zu legen, um die Grundlage 
für die Fähigkeit zum Kampf der 
verbundenen Waff en in den klei-

nen und großen Verbänden und für 
die Führungsfähigkeit zu schaff en.

•  Ohne ausreichende Ausbildung 
der Soldaten während des Grund-
wehrdiensts (Feldverwendbarkeit 
und Verbandsausbildung zur Errei-
chung der Einsatzfähigkeit) wird 
es keine einsatzfähige Miliz geben. 
Bei den Beorderten Waff enübun-
gen (BWÜ) kann der Fokus nicht 
auf der Ausbildung, sondern muss 
auf der Auff rischung und der Fort-
bildung liegen. Mehr Zeit ist im 
Rahmen einer BWÜ nicht vorhan-
den.

•  Die zusätzlichen mindestens zwei 
Monate könnten doppelt genützt 
werden. Zum einen, indem die Rek-
ruten – wie bereits erwähnt – eine 
Verbandsausbildung erhalten, zum 
anderen dadurch, dass sie als Füll-
truppe bei Milizübungen der Ver-
bände der selbständig strukturier-
ten Miliz unter dem Motto „Miliz 
kennenlernen und Miliz erleben“ 
eingesetzt werden.

•  Österreich muss verteidigungs-
fähig werden aufgrund des von 
der Frau Bundesministerin Tanner 
aktuell präsentierten Risikobildes 
2024 und der vom BMLV ausgear-
beiteten aktuellen Sicherheitsstra-
tegie.

•  Die Verlängerung des Zivildiensts 
auf 12 Monate ist für den Kranken- 
und Pfl egebereich eine essentielle 
Verbesserung, da die Nutzungs-
dauer im Verhältnis zur Ausbil-
dungsdauer eine große Effi  zienz-
steigerung erfahren würde.

Jozsef Padány
The Effects of Climate Change on the Military
Risks, Challenges and Answers

o. Universitätsprofessor Generalmajor i.R. Padányi József 
ist der Leiter der Doktorschule für Katastrophenschutz der 
Fakultät für Militärwissenschaften und höhere Offi zier-
sausbildung der Universität für öffentliche Dienste in 
Budapest. In diesem Buch setzt er sich mit den Einfl üssen 
der Klimaveränderungen auf die nationale Sicherheit und 
die damit einhergehende Militärstrategie auseinander. 
Im Rahmen eines Benchmarkings analysiert er, wie die 
Streitkräfte der USA, von Großbritannien, China, Russland, 
Kanada, Australien. Deutschland und Ungarn mit diesem 
neuen Phänomen umgehen. 
Das Buch umfasst 245 Seiten, die ISBN als Hardback ist 
978-963-653-067-9, als E-Book 978-963-653-068-6. Das 
Buch ist 2024 bei Ludovika-University Press erschienen.
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ge übt, sind dies bei ca. 30.000 Mi-
lizsoldaten ca. 300.000 Tage, die 
die Wirtschaft im Vergleich zu den 
ca. 67.000.000 Krankenstandstage 
locker verkraften würde (Verhältnis 
nicht einmal 1:200).

•  Die Milizsoldaten stellen aufgrund 
ihrer höheren psychischen und 
physischen Belastbarkeit, ihres 
Durchsetzungsvermögens, ihres 
Durchhaltewillens, ihrer Teamfä-
higkeit und Fürsorglichkeit, ihrer 
Lösungskompetenz in Krisensitua-
tionen bzw. Notfällen, ihrer Zuver-
lässigkeit und ihrer Führungsquali-
täten einen großen Mehrwert für 
die Wirtschaft dar, da die Milizsol-
daten ihre beim Militär erworbe-
nen Fähigkeiten in den Zivilberuf 
einfl ießen lassen.

•  Die Schweiz, die ein Milizsystem 
mit deutlich mehr Milizübungen 
als Österreich hat, ist eine der er-
folgreichsten und stärksten Volks-
wirtschaften der Welt.

•  Die verpfl ichtenden Milizübungen 
machen das Milizsystem und damit 
die Einsatzorganisation des Bun-
desheeres erst funktionsfähig und 
führen zu einem verteidigungs- und 
einsatzfähigen Bundesheer. Des-
sen Aufgabe es ist, in einem der-
zeit wahrscheinlicher werdenden 
Bedrohungsfall massive Schäden 
an der industriellen Infrastruktur in 
Österreich zu verhindern. Dadurch 
wird die Aufrechterhaltung der 
Wirtschaft erst gewährleistet.

•  Der zivile Arbeitgeber akzeptiert 
generell eine Verpfl ichtung, im Fal-
le der Freiwilligkeit werden Miliz-
soldaten meist schlechter gestellt 
als Arbeitnehmer, die sich nicht 
freiwillig zu Milizübungstagen mel-
den.

•  Die Einführung von verpfl ichten-
den Verwendungstagen für den 
Zivildienst ist eine Maßnahme, 

um im Kranken- und Pfl egebereich 
Spitzenbelastungen des Kranken- 
und Pfl egepersonals abfedern zu 
können.

Forderung 4: Angemessene 
Würdigung der 
Miliztätigkeit
Maßnahmen zur Würdigung von Miliz-
soldaten und ihren Familien:
•  Beseitigung bestehender sozial- 

und arbeitsrechtlicher Nachteile 
von Milizsoldaten. Die Zeiten des 
Grundwehrdienstes sind pensions-
rechtlich anzurechnen. Verluste bei 
Kinderbetreuungsgeld und Fami-
lienbonus durch die Miliztätigkeit 
sind zu beseitigen. Benachteili-
gungen bei Stipendien, wenn pro 
Semester mehr als zwei Wochen 
Präsenzdienst (z. B. bei einer frei-
willigen Waff enübung in den Feri-
en) geleistet wird, sind zu beheben.

•  Sozial- und arbeitsrechtliche Vor-
teile für Milizsoldaten schaff en, 
die den Dienst als Milizsoldat at-
traktiver machen, wie etwa die Er-
höhung der Pensionsbeiträge von 
Seiten des BMLV in der Zeit des 
Präsenzdiensts als Milizsoldat.

•  Angemessene jährliche Bereit-
schaftsprämien für jeden Miliz-
soldaten bei der Erfüllung von 
Bedingungen wie z.B. abgeleistete 
Waff enübungen (keine Befreiun-
gen bei Einberufungen zu Waff en-
übungen), Ableistung von fWÜ, 
Erhalt bzw. Erhöhung der individu-
ellen Einsatzbereitschaft, Ableis-
tung individueller Auff rischungen  
etc. Mit dieser jährlichen Bereit-
schaftsprämie soll die Familie des 
Milizsoldaten für das Nichtzuhause 
sein wegen Lehrgangs-, Seminar- 
oder Übungstagen mit z. B. der 
Finanzierung eines gemeinsamen 
jährlichen Familien-Urlaubs be-
lohnt werden. ›

•  Anerkennungsprämien für Dienst 
in der Freizeit (z. B. an Samstagen 
und Sonntagen)

•  Großzügige Anhebung und Valo-
risierung der Bruttopauschalent-
schädigung und der Milizprämie

•  Incentives für übungspfl ichtige Mi-
lizsoldaten, wie z.B.

 1.  Freifahrt mit allen Öffi  s in Uni-
form

 2.  Kostenloses österreichweites 
Klimaticket für jeden Milizsolda-
ten

 3.  1. Klasse-Bahnticket zum Preis 
von 2. Klasse

Maßnahmen zur Würdigung der Ar-
beitgeber, wie z.B.
•  Einführung eines Bildungsschecks 

(Milizausbildungsvergütung) für 
Arbeitgeber, d.h. ein Gutschein 
bei Anstellung eines Milizübungs-
pfl ichtigen, der für Aus-, Fort- und 
Weiterbildungsausgaben für den 
Milizsoldaten eingelöst werden 
kann.

•  Zuerkennung einer Bereitstel-
lungsprämie für Arbeitgeber bei 
Beschäftigung von Milizsoldaten.

•  Schaff ung eines eigenen Milizab-
setzbetrages für Arbeitgeber für 
beschäftigte Milizsoldaten.

Begründung:
•  Die (über die Teilnahme an Miliz-

übungen hinausgehende) Miliztä-
tigkeit ist mit einem großen per-
sönlichen Einsatz verbunden, der 
zusätzlich zum Einsatz in Familie, 
Beruf und allfälliger ehrenamtli-
cher Tätigkeiten geleistet wird. Die 
Gesellschaft zeigt den Milizsolda-
ten dadurch, dass sie diesen Einsatz 
für die österreichische Bevölkerung 
und konkret für ihre militärische 
Verteidigung und damit für den 
Erhalt unserer Souveränität schätzt 
und anerkennt.

Forderung 2: Erhöhung 
der durchschnittlichen 
Ausbildungsdauer pro 
Woche im Grundwehrdienst
Maßnahmen:
•  Eine durchschnittliche Ausbil-

dungsdauer von 50–60 Stunden 
pro Woche während des Grund-
wehrdiensts.

Begründung:
•  Eine durchschnittliche Ausbil-

dungsdauer von 50–60 Stunden 
pro Woche ist ein wesentliches Ele-
ment der Intensivierung der Aus-
bildung während des Grundwehr-
diensts, um zu den umfangreichen 
militärischen Fähigkeiten auch die 
Nachtkampftauglichkeit sicherzu-
stellen.

Forderung 3: Verpfl ichtende 
Truppenübungen
Maßnahmen:
•  Die Wiedereinsetzung der Übungs-

pfl icht im Ausmaß von mindestens 
60 MÜ-Tagen

•  Die regelmäßige Durchführung von 
bis zu 14-tägigen Übungen

•  Die Durchführung von Sonderwaf-
fenübungen (SWÜ*) in den BWÜ-
freien Jahren

•  Parallel dazu können auch für Zi-
vildiener verpfl ichtende Verwen-
dungstage im Ausmaß von 60 Ta-
gen eingeführt werden

Begründung:
•  Die Sicherstellung der Befüllung 

der Milizverbände mit 130 %
Übungspfl ichtigen.

•  Erworbene Fähigkeiten und Wissen 
ausgebildeter Grundwehrdiener 
werden derzeit nicht genutzt. Wir 
bilden Grundwehrdiener aus, und 
wenn sie fertig ausgebildet sind, 
nutzen wir ihr Wissen und ihre Fä-
higkeiten nicht, sondern schicken 
sie nach Hause. 

•  Der einzige militärische Grund, wa-
rum man eine Milizarmee aufrecht-
erhält, ist die große Anzahl ausge-
bildeter Soldaten, auf die man im 
Einsatzfall zurückgreifen kann. Die 
Grundlage einer Milizarmee sind 
regelmäßige, am besten jährliche 
Auff rischungsübungen (BWÜs), 
um die im Grundwehrdienst er-
worbenen Fähigkeiten über einen 
langen Zeitraum zu erhalten. Fal-
len die Volltruppen-Auff rischungs-
übungen weg, verschwindet auch 
das militärische Wissen schnell. 
Nur regelmäßige Übungen können 
garantieren, dass im Bedrohungs- 
oder Kriegsfall neue Waff ensyste-
me effi  zient im Verband eingesetzt 
werden.

•  Milizverbände verlieren aktuell 
Übungspfl ichtige wegen abreifen-
der Tage, vor allem Schlüssel- und 
Fachfunktionen. Die Teilnahme 
der jüngeren Generation ist essen-
tiell, um den Aufbauplan 2032+ 
und das Zielbild ÖBH2032 zu er-
füllen.

•  Das Milizsystem ist in unserer Ver-
fassung verankert: Uns ist keine 
Milizarmee weltweit ohne Übungs-
verpfl ichtung bekannt.

•  Regelmäßige Miliz-Volltruppen-
übungen sind bereits in Friedens-
zeiten ein deutliches Signal der 
Abhaltewirkung einer wehrhaften 
Demokratie.

•  Derzeit wird durch den Aufbau-
plan 2032+ neues, modernes Ge-
rät und zeitgemäße Bewaff nung 
angeschaff t. Die Anforderungen 
in allen Bereichen (Aufgaben, Be-
waff nung, Technik, Kommunika-
tion etc.) werden dadurch umfas-
sender und komplexer. Wenn das 
Bundesheer und damit auch die 
Miliz in den nächsten Jahren die-
se zeitgemäße Ausrüstung, zeit-
gemäßes Gerät und zeitgemäße 

Bewaff nung erhält, muss man die 
Milizsoldaten darauf gut und aus-
reichend aus- und fortbilden.

•  Um die Motivation der Milizsol-
daten zu steigern und damit an-
dererseits die Einsatzbereitschaft 
im Kampf der verbundenen Kräfte 
wiederzuerlangen, sind die ge-
samten Ausbildungs- und Übungs-
tätigkeiten zu intensivieren. Die 
Übungsdauer, der alle zwei Jahre 
stattfi ndenden BWÜ/SWÜ*, wird 
auf ein Ausmaß von bis zu 14 Tage 
für die Mannschaft auszubauen 
sein.

•  Der große Vorteil von längeren 
Übungsdauern ist einerseits eine 
bessere Identifi kation als Soldat zu 
erreichen und andererseits die Mi-
lizsoldaten – vor allem auch Kader-
soldaten – aufgrund der erhöhten 
Zufriedenheit wegen des erzielten 
Ausbildungserfolgs vermehrt für 
Freiwillige Meldung zu weiteren 
Milizübungstagen zu bewegen.

•  In den BWÜ-freien Jahren ist das 
Schwergewicht auf den Erhalt bzw. 
die Erhöhung der individuellen 
Einsatzbereitschaft zu legen. Die 
individuellen Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten sind ebenso zu steigern, 
wie auch das Kader entsprechend 
fortzubilden ist. Regelmäßige ver-
pfl ichtende Kaderfortbildungen 
sind überdies notwendig, um die 
Führungsfähigkeit der Zugs-, Kom-
panie-, und Bataillonskommanden 
in ihren Führungsfunktionen si-
cherzustellen.

•  Eine Übungspfl icht ist kein Schaden 
für die österreichische Wirtschaft. 
Österreichweit gibt es ca. 67 Mil-
lionen Krankenstandstage pro Jahr 
(ca. 4,5 Millionen erwerbstätige 
Personen, die 2022 durchschnitt-
lich 14,9 Tage im Krankenstand wa-
ren). Selbst wenn jeder Milizsoldat 
durchschnittlich pro Jahr 10 WÜ-Ta-
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D ie North Atlantic Treaty Organiza-
tion (NATO) versteht sich auch als 
„nukleares Bündnis“. Das Konzept 

der nuklearen Teilhabe der NATO beruht auf 
der Annahme, dass auch Staaten, die keine 
eigenen Nuklearwaff en besitzen (können), in 
den Genuss des „atomaren Schirms“ derjeni-
gen NATO-Staaten kommen sollen, die zu den 
Atommächten gehören. Damit ist in erster 
Linie die Garantie der USA gemeint, Bündnis-
partnern durch die Drohung mit dem Einsatz 
US-amerikanischer Nuklearwaff en beizuste-
hen. 

/ Dies sogenannte „nukleare Teilhabe“ war 
aber immer eine Illusion, denn kein US-ameri-
kanischer Präsident, aber auch kein Präsident 
Frankreichs und kein Regierungschef Groß-
britanniens würden im Falle eines taktischen 
A-Waff eneinsatzes in Europa außerhalb ihres 
Hoheitsbereiches einen Gegenschlag mit eige-
nen Interkontinentalwaff en riskieren, denn die 
Folge davon wäre verheerend, nicht nur für das 
Land, welches den Gegenschlag führt, sondern 
für die gesamte Welt. Allein aus diesen Grün-
den ist ein A-Waff eneinsatz auf europäische 
Staaten, welche nicht über A-Waff en verfügen, 
durchaus eine Option von Staaten, die europä-
ischen NATO-Mitgliedsstaaten nicht wohlge-
sonnen sind. 

/ Für diejenigen Staaten in Europa, welche 
keine Atomwaff en besitzen, aber über die 
technischen Kapazitäten zur Herstellung von 
Atomwaff en verfügen, sollte dieses Szenario 
ein ernsthafter Denkansatz sein, um sich selbst 
atomar zu bewaff nen. Jedoch dauert dies auch 
seine Zeit. Selbst Staaten, welche über derar-
tige technischen Möglichkeiten verfügen, kön-
nen damit rechnen, dass es vier bis fünf Jahre 
dauert, bis die ersten selbsthergestellten und 
einsatzbereiten Atomwaff en verfügbar sind. 
Bis dorthin können die europäischen Staaten 

ohne atomare Bewaff nung nur hoff en, dass die 
Vernunft siegt und es zu keinem Einsatz tak-
tischer Atomwaff en, beispielsweise im Grenz-
raum der Ukraine zu Polen oder im Baltikum, 
kommt. (hapoe)

Die Mär vom 
„atomaren Schutzschirm 

durch die USA“

•  Die Miliztätigkeit seiner Arbeit-
nehmer ist für jeden Arbeitgeber 
mit zusätzlichem Aufwand (Lohn-
verrechnung, Verrechnung mit der 
Sozialversicherung, Änderung von 
Dienstplänen etc.) verbunden. Die 
Gesellschaft zeigt dadurch, dass sie 
würdigt, wenn ein Arbeitgeber die 
Miliztätigkeit seiner Arbeitnehmer 
unterstützt.

•  Im Krisen-, Bedrohungs- bzw. 
Kriegsfall die Lebensgrundlage 
seiner Familie, seiner Freunde und 
damit der österreichischen Bevöl-
kerung zu schützen – und die auch 
unter Einsatz des eigenen Lebens 
– das ist der höchste Dienst, den 
man an einer Gesellschaft bzw. am 
eigenen Staat vollbringen kann. 
Und diese Bereitschaft gehört be-
lohnt und darf nicht zu Nachteilen 
führen.

Zusammenfassung:
Die Miliz ist der in der Verfassung ver-
ankerte Grundpfeiler der militärischen 
Landesverteidigung der Republik Ös-
terreich. Genauso aber auch die Ver-
ankerung der grundsätzlichen Idee von 
Landesverteidigung in der Bevölkerung.

/ Milizsoldaten sind nicht nur bereit, 
für die militärische Landesverteidigung 
zu üben und für dieselbe bereitzuste-
hen, sie sind auch in ihrem zivilen All-
tag, in ihren Berufen, in ihren Familien, 
in all ihren sozialen Umfeldern die 
Schlüsselpersonen der umfassenden 
Landesverteidigung.

/ Unsere Forderungen zielen deshalb 
darauf ab, Milizsoldaten im Einsatz, bei 
Waff enübungen, aber auch im Zivil- und 
Berufsleben so vorzubereiten, zu un-
terstützen und zu entwickeln, dass der 
verfassungsmäßige Auftrag im Rahmen 
der Verwendung von jedem Einzelnen, 

aber auch vom Bundesheer insgesamt 
bestmöglich umgesetzt werden kann.

/ Alle unsere oben detailliert darge-
legten Forderungen wie Anhebung der 
Ausbildungsdauer, die Wiedereinset-
zung verpfl ichtender Truppenübungen 
und der besseren Anerkennung von 
Milizarbeit in der Gesellschaft dienen 
jedem einzelnen Milizsoldaten bei der 
Erfüllung seiner Aufgaben, dem Öster-
reichischen Bundesheer und der Öster-
reichischen Republik zugleich.

/ Die Erfüllung unserer Forderungen 
wäre Rückkehr zu bewährten Mustern, 
wie etwa der achtmonatigen Grund-
ausbildung, ergänzt durch zeitgemäße 
Adaptierungen im Bereich der Übungs-
qualität und Einsatzbereitschaft sowie 
bei überfälligen sozialpolitischen As-
pekten im Umgang mit freiwilligen mi-
litärischen Leistungen für die Republik 
Österreich. 

Harald Pöcher
Berühmte Feldherren
Lieblingsspeisen und Rezepte

„Ohne Mampf kein Kampf“ lautet ein gefl ügeltes Wort unter 
Soldaten. Es bringt auf den Punkt, worauf sie nicht verzichten kön-
nen. Während die Mahlzeiten der gewöhnlichen Soldaten zumeist 
bescheiden ausfi elen, tafelten die Feldherrn fürstlich, wie es ihren 
Rängen entsprach.
Das vorliegende Buch spannt einen geschichtlichen Bogen von der 
Antike bis zum Ende der Napoleonischen Kriege und präsentiert 
die Lieblingsgerichte berühmter Feldherren von Ramses II. bis zu 
Herzog von Wellington zum Nachkochen.
Professor Dr. mult. Harald Pöcher ist pensionierter Generalmajor. 
Er befasst sich seit Jahrzehnten mit Militärökonomie sowie Militär-
geschichte und ist auch Hobbykoch.

Mit Sicherheit 
bestens beraten.

Ihre Sorgen möchten wir haben.
#einesorgeweniger

Stephan Paul
 050 350 - 21567

   050 350 90 - 21567
  s.paul@wienerstaedtische.at 

     Am Spitz 10, 1210 Wien  
(Eingang Schwaigergasse)

Bundesheerbetreuung für  
SoldatInnen und ihre Familien.
Team Bundesheer, Versicherungs-
spezialistInnen für Auslandseinsätze
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D ie österreichische Gesell-
schaft begegnet dem Islam 
bereits im 9. Jahrhundert. Die 

ersten Kontakte werden über Kaufl eu-
te geknüpft, sind jedoch nicht positiv. 
Der Islam wird von der überwiegend 
christlichen Bevölkerung zunächst 
als Häresie behandelt. Leider werden 
größere Kontakte auf dem Schlacht-
feld durch zwei Belagerungen von 
Wien 1529 und 1683 aufgezeichnet.1

Der Islam wird in Österreich zwar am 
20. Mai 18742 anerkannt, erlangt aber 
erst mit dem Berliner Kongress einen 
etwas anerkannteren Status. Mit dem 
Berliner Kongress am 13. Juli 1878 und 
der Okkupation von Bosnien und Her-
zegowina verändert sich auch die Hal-
tung gegenüber dem Islam und seiner 
Kultur. Nach der Okkupation unter-
nimmt die österreichisch-ungarische 
Regierung zahlreiche wirtschaftliche, 
soziale und kulturpolitische Maß-
nahmen mit dem Ziel, die Macht im 
besetzten Gebiet zu sichern. Um die 
muslimischen Truppen bestmöglich zu 

Islamische Militärseelsorge im 
Österreichischen Bundesheer

stellt. Die Militärimame hatten den 
Rang eines Militärkaplans 2. Klasse: dies 
entspricht dem eines Hauptmanns, mit 
der Möglichkeit auf Vorrückung in die 1. 
Klasse. Amtssitz sowie Dienstort wur-
den durch das Generalkommando in 
Sarajevo bestimmt. Mit der Aufstellung 
der bosnisch-herzegowinischen Infante-
rie-Regimenter verfolgte die Monarchie 
das Ziel, für jedes Regiment einen akti-
ven Militärimam zu stellen. Insgesamt 
dienten in der Armee der Monarchie bis 
1917 neun Militärimame. 

Die Wiedereinführung der 
islamischen Militärseelsorge 
im Jahr 2015
Der Islam ist mit 8,3 % der Gesamt-
bevölkerung bei der Volkszählung 
2021 nach den Katholiken (55,2 %) die 
zweitgrößte Religionsgemeinschaft 
in Österreich (Atheisten 22,4 %, Or-
thodoxe 4,9 % und Evangelische 3,8 
%). Bei einer Bevölkerungszahl von 
8.935.839 Personen leben in Österreich 
rund 745.600 Musliminnen und Musli-

betreuen, wird ab 1882, dem Jahr der 
Ausweitung der Wehrpfl icht auf Bos-
nien und Herzegowina, die islamische 
Militärseelsorge eingeführt. Zunächst 
wird im provisorischen Militärgesetz 
von 1881 der Bedarf an zwei Militär-
imamen geäußert, die die Seelsorge 
unter Muslimen wahrnehmen sollen. 
Die institutionelle Organisation des 
islamisch-religiösen Lebens in der Ar-
mee wird mit dem ersten Militärimam 
Mehmed ef. Kokic im Jahr 1882 verbun-
den.3 Der Mufti von Sarajevo, Hilmi ef. 
Hadžiomerović, schlägt vor, Mehmed 
ef. Kokić aus Zenica zum Militärimam 
zu ernennen. Dieser Vorschlag wird 
vom Kaiser mit Allerhöchster Ent-
schließung am 1. Dezember 1882 be-
stätigt. Einige Jahre später, 1888, wird 
ein weiterer Militärimam, Mehmed ef. 
Bećiragić aus Sarajevo, mit Dienstort 
Wien ernannt. Mit dem Dekret vom 
17. September 1913 wird mit Hafi z 
Abdullah ef. Kurbegović auch der erste 
Militärmufti II. Klasse für die in Wien 
dislozierte 25. Infanterie-Division be-
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me.4 Durch den wachsenden Anteil von 
Muslimen an der österreichischen Be-
völkerung wird die Frage nach einer in-
stitutionalisierten islamischen Militär-
seelsorge Anfang des 21. Jahrhunderts 
wieder aktuell. Es dauerte 98 Jahre, bis 
die Politik in der Zweiten Republik 2015 
beschloss, zwei Militärimame zu beauf-
tragen, die muslimischen Soldaten des 
Österreichischen Bundesheeres zu be-
treuen. Mit der Novellierung des Islam-
gesetzes von 1912 im Jahr 2015 wird im 
Österreichischen Bundesheer auch die 
islamische Militärseelsorge eingeführt. 
Am 19.06.2015 wurde eine gesetzliche 
Regelung für die „Religiöse Betreuung 
für Angehörige des Bundesheeres“ 
erlassen, die am 22.07.2015 nochmals 
revidiert wurde. 

/ Bei der Zusammenarbeit mit mus-
limischen Seelsorgern werden fol-
gende Kriterien eingehalten: Gemäß 
Art. 11 Abs. 2 Islamgesetz von 2015 
kommen für den Dienst nur Personen 
in Betracht, die aufgrund ihrer Ausbil-
dung und ihres Lebensmittelpunktes 
in Österreich fachlich und persönlich 
dafür geeignet sind. Sie unterstehen 
in allen konfessionellen Belangen der 
Religionsgesellschaft, in allen ande-
ren Angelegenheiten dem jeweiligen 
Kommandanten bzw. Dienststellen-
leiter. Die fachliche Eignung liegt nur 
dann vor, wenn ein Abschluss eines 
Studiums gemäß Art. 24 des Islamge-
setzes 2015 oder eine gleichwertige 
Qualifi kation vorliegt. Darüber hinaus 
ist eine Ermächtigung durch die Religi-
onsgesellschaft erforderlich. Die Seel-
sorger haben auch die Verpfl ichtung, 
Beeinträchtigungen des Dienst- und 
Ausbildungsbetriebes zu vermeiden. 

Sie unterliegen der Verschwiegenheit 
und haben vor Beginn der Ausübung 
ihrer Tätigkeit eine entsprechende 
Verschwiegenheitserklärung zu un-
terschreiben. Ihre Aufgaben als Mili-
tärseelsorger, vor allem beim Lebens-
kundlichen Unterricht und bei den 
Gemeinschaftsgebeten, haben sie – 
ausgenommen bei Rezitationen aus 
dem Koran und bei Bittgebeten – in 
deutscher Sprache wahrzunehmen. Für 
den gesamten Bereich der islamischen 
Militärseelsorge sind zwei Militärima-
me vorgesehen, einer für die westli-
chen Bundesländer Vorarlberg, Tirol, 
Salzburg, Kärnten und einer für die öst-
lichen Bundesländer Oberösterreich, 
Niederösterreich, Wien, Burgenland 
und Steiermark. 

/ Die vorgesetzte Stelle der Militäri-
mame ist das Präsidialbüro im BMLV. 
Die Militärimame sind nicht Teil der 
militärischen Struktur. Sie haben im 
Unterschied zu ihren katholischen und 
evangelischen Kollegen keinen militä-

rischen Dienstgrad. Sie erhalten kein 
monatliches Gehalt. Der für die Besor-
gung dieser Angelegenheiten erforder-
liche Sach- und Personalaufwand ist 
hingegen von der Republik Österreich 
zu tragen. 

Gebetsstätten im Bundesheer
Gebetsraum in der Maria-Theresien-
Kaserne Wien
Anlässlich der feierlichen Angelobung 
der Rekruten, die mit Jänner 2004 zum 
Bundesheer eingerückt sind, wurde am 
20. Februar 2004 in der Wiener Maria-
Theresien-Kaserne auf Initiative von 
Herrn Atila Külcü der erste islamische 
Gebetsraum des Bundesheeres vom 
Präsidenten der Islamischen Glau-
bensgemeinschaft, Anas Schakfeh,
Wiens Militärkommandant General-
major Karl Semlitsch, Bezirksvorsteher 
Dipl.-Ing. Heinz Gerstbach und Integ-
rationsstadträtin Mag. Renate Brauner 
eröff net. Bei der Angelobung selbst 
betont die Stadträtin: „Integration ist 
in Wien und beim Bundesheer Norma-
lität.“

Gebetsraum in der Schwarzenberg-
Kaserne Salzburg
Am 26.05.2023 fand in Anwesenheit 
des Militärkommandanten Brigadier 
Peter Schinnerl, IGGÖ-Präsidenten 
Mag. Ümit Vural sowie der Vertreter 
der katholischen und evangelischen 
Seelsorge die feierliche Eröff nung des 
muslimischen Gebetsraumes in Salz-
burg statt. Neben der Maria-Theresien-
Kaserne ist dies der zweite Gebets-
raum für muslimische Angehörige des 
Österreichischen Bundesheeres. 

1  Balic, Smail: Zur Geschichte der Muslime in Österreich I. Lebensräume und Konfl iktfelder, in Heine (Hrsg.), Islam zwischen Selbstbild und Klischee. Eine Religion im 
österreichischen Schulbuch (1995), 23–24; Bihl, Zur Stellung des Islam in Österreich, Österreichische Osthefte 3 (1991), 585; Strobl, Islam in Österreich. Eine religionsso-
ziologische Untersuchung (1997), 18–19.

2   Offi  ziell spricht man vom Jahr 1912 als dem Jahr des Islamgesetztes. Allerdings wird der Islam in Österreich bereits vor dem Berliner Kongress auf der Grundlage des 
Gesetzes vom 20. Mai 1874 anerkannt (das RGBI Nr. 68 bezieht sich auf die rechtliche Anerkennung der Religionsgemeinschaften).

3   ef. ist die Abkürzung für Efendi, was Herr bedeutet. Es ist ein Titel, der den gelehrten Menschen, insbesondere islamischen Priestern (Imamen), verliehen wird. 
4  Statistik Austria, 2021. URL: Religionsbekenntnis – STATISTIK AUSTRIA – Die Informationsmanager (Zugriff  am 26.12.2022).

Militärimam Corbić – MilAk Tag der Leutnante 2023

HGM 2024

Militärimam Corbić, LKU in Horn 2024
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Gebetsraum an der Theresianischen 
Militärakademie Wr. Neustadt
Genau 20 Jahre nach der Eröff nung des 
ersten islamischen Gebetsraumes in ei-
ner Kaserne des Bundesheeres (Maria-
Theresien-Kaserne) wurde am Dienstag, 
dem 20. Februar 2024, auch an der The-
resianischen Militärakademie ein Ge-
betsraum für Muslime eröff net.

Zwei Jahre islamische Mili-
tärseelsorge
Chancen und Herausforderungen 
der islamischen Militärseelsorge
Unsere Gesellschaft verändert sich. 
Laut einer Schätzung aus dem Jahr 2015 
sind österreichweit zehn Prozent der 
Grundwehrdiener Muslime, in Wien 
wird die Zahl der muslimischen Grund-
wehrdiener auf 25 Prozent geschätzt.  
Genaue Zahlen liegen derzeit nicht vor, 
es ist jedoch von einer steigenden Ten-
denz auszugehen. Die Einführung der 
islamischen Militärseelsorge hat zahl-
reiche positive Auswirkungen für die 
Gesellschaft im Allgemeinen und für 
die Soldaten im Besonderen. Sie stellt 
sicher, dass muslimische Soldaten die 
gleiche religiöse Betreuung erhalten 
wie ihre katholischen und evangeli-
schen Kameraden. Dies ist ein Zeichen 
der Anerkennung und Wertschätzung 
ihrer religiösen Überzeugungen. In-
nerhalb der Truppe fördert dies den 
Zusammenhalt und das Vertrauen, 
während es gleichzeitig die Vielfalt im 
Bundesheer widerspiegelt und ein star-
kes Signal an die Gesellschaft sendet, 
dass im Bundesheer jeder unabhängig 
von Religion und Herkunft respektiert 
und geschätzt wird.  

/ Zu den wichtigsten Aufgaben der 
Militärseelsorger zählt auch die Un-
terstützung in moralischen und so-

Militärimam Corbić, Gebetsraum in der MTK, LKU 2023

Militärimam Beluli, Eröffnung am 26.05.2023 und Freitagsgebet

Militärimam Corbić, Gebetsraum MilAk

dass Angebote der islamischen Mili-
tärseelsorge sehr gut und gerne an-
genommen werden. Dies wird uns re-
gelmäßig als positives Feedback von 
den Soldaten zurückgemeldet, was die 
Wichtigkeit und Notwendigkeit unse-
rer Arbeit unterstreicht. 

/ In Zukunft liegt unser Fokus da-
rauf, Strukturen aufzubauen und un-
sere Arbeit weiter zu professionalisie-
ren. Besonders hervorzuheben ist die 
hervorragende Zusammenarbeit mit 
den Militärkommandanten in allen 
Bundesländern. Diese Kooperation ist 
entscheidend für den Erfolg unser aller 
Arbeit. 

/ Auch die interreligiöse Zusammen-
arbeit steht dabei im Mittelpunkt und 
soll weiter ausgebaut werden. Diese 
Kooperation hat eine gesamtgesell-
schaftliche Vorbildwirkung, die beson-
ders bei gemeinsamen Auftritten, wie 
bei Angelobungsfeiern, deutlich wird. 
Solche Veranstaltungen zeigen, wie 
religiöse Vielfalt und gegenseitiger Re-
spekt gelebt werden können. 

/ Letztlich hoff en wir, dass unsere 
Arbeit die entsprechende Anerken-
nung fi ndet und dass mehr notwendige 
Ressourcen für die islamische Militär-
seelsorge freigegeben werden. Nur mit 
einer entsprechenden Unterstützung 
können wir weiterhin eine stabile und 
verlässliche Betreuung gewährleisten. 

/ Österreich hat mit der Einführung 
der islamischen Militärseelsorge eine 
Vorreiterrolle in Europa eingenom-
men. Dieses Modell setzt ein Zeichen 
für Vielfalt und Inklusion. Es bleibt zu 
hoff en, dass diese Bemühungen als 
Vorbild für andere Länder dienen und 
die Anerkennung fi nden, die sie ver-
dienen. 
Kenan Čorbić, MA & Hajret Beluli, BE

Die Arbeit der islamischen Militärseel-
sorge im Österreichischen Bundesheer 
ist aber auch geprägt von zahlreichen 
Herausforderungen, denen wir im All-
tag begegnen. Eine bessere Integration 
der muslimischen Militärseelsorger in 
die bestehenden Strukturen des Bun-
desheeres ist unabdingbar. Die man-
gelnde institutionelle Einbindung er-
schwert die Zusammenarbeit mit den 
militärischen Strukturen und beein-
trächtigt die Effi  zienz und Eff ektivität 
unserer seelsorgerischen Arbeit, da sie 
einen administrativen Mehraufwand 
bedeutet. 

/ Eine weitere große Herausforde-
rung ist der Mangel an Ressourcen. Es 
fehlen die notwendigen technischen, 
personellen und fi nanziellen Mittel, 
um eine umfassende Betreuung sicher-
zustellen. 

/ Die Erwartungen an die islamische 
Militärseelsorge sind hoch und kom-
men von unterschiedlichen Akteuren: 
Erwartungen der Soldaten, der militäri-
schen Vorgesetzten, der muslimischen 
Gemeinschaft und der breiten Gesell-
schaft. Diese vielfältigen und manch-
mal widersprüchlichen Erwartungen 
können zu einer Belastung werden und 
die Arbeit zusätzlich erschweren. 

/ Derzeit sind nur wir zwei muslimi-
sche Militärseelsorger für ganz Öster-
reich für die Betreuung von Soldaten 
in mehreren Bundesländern zuständig. 
Das bedeutet, dass wir sehr viel im 
Land unterwegs sind, unsere Zeit und 
Ressourcen auf verschiedene Standor-
te aufgeteilt werden müssen. Das er-
schwert die persönliche Betreuung der 
muslimischen Soldaten. 

Ausblick und Fazit
Trotz der Herausforderungen hat die 
Arbeit der letzten zwei Jahre gezeigt, 

zialethischen Fragen. Besonders in 
Krisenzeiten oder bei schwierigen Ent-
scheidungen sind die Soldaten auf den 
Rat und die Unterstützung von Seel-
sorgern angewiesen. Ein muslimischer 
Seelsorger, der sowohl die religiösen 
als auch die kulturellen Bedürfnisse 
muslimischer Soldaten versteht, kann 
hier eine wertvolle Stütze sein. 

/ Es gibt aber auch zahlreiche religi-
öse Fragen, die während des Grund-
wehrdienstes auftauchen können, 
seien es die Speisevorschriften im Is-
lam, die Handhabung des Fastens im 
Ramadan, Fragen zum Gebet oder zu 
religiösen Feiertagen. Auch hier schaff t 
der muslimische Seelsorger Klarheit 
sowohl für die Verantwortlichen im 
Bundesheer als auch für die jungen 
Soldaten. 

/ Gegenwärtig ist bei jungen Mus-
limen eine Tendenz zu eher radikalen 
Ansichten zu beobachten, die vor allem 
durch Prediger in den sozialen Medien 
wie TikTok oder Instagram gefördert 
wird. Eine gut integrierte islamische 
Militärseelsorge kann eine Anlaufstel-
le für die Jugendlichen sein und dazu 
beitragen, extremistischen Ideologien 
entgegenzuwirken und Radikalisie-
rungstendenzen vorzubeugen. 
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Dipl.-Päd. Kenan Corbic BA MA 

Geboren am 1. Juni 1979 in Bosnien 
und Herzegowina, verheiratet, Vater 
von zwei Kindern und wohnhaft in 
Wien-Simmering; 1999 maturierte 
er am islamischen Gymnasium Gazi 
Husrev-beg medresa in Sarajevo 
und nahm anschließend das Studi-
um an der Universität Wien auf. Im 
Juni 2008 schloss er das Studium an 
der Islamischen Religionspädagogi-
schen Akademie (Dipl.-Päd.), im Fe-
bruar 2010 den Lehrgang Muslime 
in Europa (Akademischer Experte), 
im Oktober 2012 das Masterstudi-
um Islamische Religionspädagogik 
(MA), im April 2013 den Bachelor in 
Bildungswissenschaft (BA), im Ok-
tober 2021 den Hochschullehrgang 
Ethik und 2024 das Masterstudium 
Interdisziplinäre Ethik (MA) an der 
Universität Wien erfolgreich ab.
Von 2005 bis 2024 war er im 
österreichisch-bosnischen Kultur- 
und Informationsverein Zem-Zem 
Mistelbach als Lehrer und Imam 
tätig. Von 2009 bis 2013 war er als 
Religionslehrer im APS, NÖ Mistel-
bach beschäftigt. Seit 2013 arbeitet 
er als AHS-Lehrer für Religion und 
Ethik am BG BRG/BORG 22 in 
Wien. Seit Dezember 2021 ist er als 
Militärseelsorger/Militärimam für 
Ostösterreich (Wien, Niederöster-
reich, Oberösterreich, Steiermark, 
Burgenland) im BMLV tätig.

Hajret Beluli, BEd

kam im Alter von zehn Jahren nach 
Österreich. Er hat hier das Gym-
nasium in Perg (OÖ) abgeschlos-
sen und daneben eine klassische 
Imam-Ausbildung absolviert. An-
schließend studierte er Islamische 
Religion und Geschichte, Sozial-
kunde sowie Politische Bildung 
auf Lehramt an der Universität 
Innsbruck. 
Von 2015 bis 2023 war er als 
studentischer Mitarbeiter und 
Projektmitarbeiter am Institut für 
Islamischer Theologie und Reli-
gionspädagogik der Universität 
Innsbruck tätig. Seit September 
2022 ist er als Militärimam für 
Westösterreich, zuständig für die 
Bundesländer Salzburg, Kärnten, 
Tirol und Vorarlberg, bestellt. Im 
September 2023 begann er als 
islamischer Religionslehrer an der 
HAK/HAS Rudigierstraße in Linz zu 
unterrichten. 
Herr Beluli referierte auf Tagungen 
in Berlin und Innsbruck zur isla-
mischen Seelsorge und engagiert 
sich seit mehr als zehn Jahren im 
interreligiösen Dialog. Seit April 
dieses Jahres ist er auch Referent 
für interreligiöse Beziehungen der 
Islamischen Religionsgemeinde in 
Oberösterreich. 
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Militärmusik Burgenland beim Frühjahrskonzert 2022 in Eisenstadt 
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Tagung des 1. Burgenländischen Landtages in der Martin-Kaserne im BurgenlandÜbersichtskarte des Burgenlandes mit Kasernen
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Das Burgenland – unsere 
Heimat – klein und fein!
Das Burgenland ist das östlichste, der 
Einwohnerzahl nach das kleinste, der 
Fläche nach das drittkleinste und dem 
Alter nach (nach Wien) das zweitjüngs-
te Bundesland Österreichs. Mit einer 
Einwohnerzahl von rund 300.000 sind 
statistisch gesehen nur 3,3 % der Ös-
terreicher Burgenländer. 

/ Das Burgenland grenzt im Norden 
und Westen an Niederösterreich, im 
Südwesten an die Steiermark. An Au-
ßengrenzen verbinden das Burgenland 
im Norden mit der Slowakei 26 km, im 
Osten mit Ungarn 356 km und im Sü-
den mit Slowenien 15 km. 

Burgenland – Land der Vielfalt
Bei einer rund 200 km langen Nord-
Süd-Ausdehnung ist das Burgenland an 
seiner schmalsten Stelle gerade einmal 
4 km breit. 

Geographisch zerfällt es deutlich in 
drei Teile: 
•  das fl ache Nordburgenland (Eisen-

stadt, Neusiedl und Mattersburg) 
mit den Ausläufern der Zentralal-
pen (u. a. Leithagebirge), mit dem 
pannonischen Tiefl and (inkl. Neu-
siedler See mit dem Seewinkel) 
sowie die operativ bedeutenden 
Brucker und Wiener Neustädter 
Pforte, die das Land mit dem Wie-
ner Becken verbinden;

•  das hügelige Mittelburgenland mit 
dem Zentrum Oberpullendorf; 

•  das ebenfalls hügelige Südburgen-
land um Oberwart, Güssing und 
Jennersdorf.

Die ethnische Vielfalt ist ein wichtiger 
Bestandteil des kulturellen Reichtums 
des Landes. Neben der autochthonen 
Bevölkerung leben im Burgenland die 
Volksgruppen der Kroaten, Ungarn und 

Roma. Das vielbeschworene partner-
schaftliche, respektvolle Miteinander 
ist zu einem Charakteristikum der bur-
genländischen Identität geworden. 

Burgenland – 
die Geburtsstunde
Bis 1918 gehörte das Gebiet des heu-
tigen Burgenlandes zur ungarischen 
Reichshälfte der österreichisch-
ungarischen Monarchie. Als zu Ende 
des Ersten Weltkrieges (1914–1918) 
die Habsburgermonarchie zerfi el, 
wurde mit dem Friedensvertrag von 
St. Germain vom 10. September 1919 
die Übergabe des inoffi  ziell bereits als 
„Burgenland“ bezeichneten Gebiets-
streifens an Österreich in Aussicht 
gestellt. Der Name Burgenland ergab 
sich aus der bisherigen Bezeichnung 
der das Gebiet umfassenden Komi-
tate Wieselburg (Moson), Ödenburg 
(Sopron) und Eisenburg (Vas).

/ Die für 1921 festgelegte friedliche 
Übergabe des Burgenlandes von Un-
garn an Österreich wurde allerdings 
durch ungarische Freischärler blutig 
mit Waff engewalt bekämpft. Erst der 

erste militärische Einsatz des jun-
gen Österreichischen Bundesheeres 
drängte die Aufständischen zurück 
und ermöglichte um die Jahreswen-
de 1921/22, dass das Burgenland als 
„selbständiges, gleichberechtigtes 
Bundesland“ zur Republik Österreich 
kam. 

/ Das Österreichische Bundesheer 
hat daher eine ganz zentrale Rolle 
bei der sogenannten „Landnahme“, 
der historischen Geburtsstunde des 
Burgenlandes innegehabt. Dem dabei 
entscheidenden Gefecht um Kirch-
schlag am 5. September 1921 wird heu-
te noch im Rahmen des Traditionsta-
ges des Militärkommandos gedacht. 

/ Auch unser Landespatron Sankt 
Martin von Tours, der als Offi  zier der 
römischen Armee und zugleich Geist-
licher der Legende zufolge seinen Le-
gionärsmantel geteilt und damit einen 
Bettler gewärmt hat, verbindet sinn-
bildlich unser Bundesland mit dem 
Österreichischen Bundesheer. Diese 
Verbindung wird dadurch verstärkt, 
dass der Heilige Martin darüber hin-
aus auch Namensgeber der Martin-

Das Militärkommando 
Burgenland

von Bgdr Mag. Gernot Gasser
Kaserne, dem Sitz des Militärkom-
mandos Burgenland in Eisenstadt, ist. 

Burgenland – lange Zeit 
das Armenhaus Österreichs
Die seit jeher landwirtschaftliche 
Prägung des Burgenlandes, der Ver-
lust der vorgesehenen Hauptstadt 
Sopron (Volksabstimmung zuguns-
ten Ungarns), vor allem aber mehr als 
40 Jahre Eiserner Vorhang an seiner 
gesamten Ostgrenze verhinderten 
eine substanzielle wirtschaftliche Ent-
wicklung. Trotz des Falls des Eisernen 
Vorhanges 1989 und nachfolgendem 
deutlichen Aufholprozess als Ziel-
1-Fördergebiet der Europäischen Union 
rangiert das Burgenland in der BIP-pro-
Kopf-Statistik als Schlusslicht Öster-
reichs. 

/ Der Weinanbau verbunden mit 
Tourismus bilden die wichtigsten 
Wirtschaftssparten. Die meisten Son-
nentage Österreichs, der Neusiedler-
see, Thermenlandschaften, 2.400 km 
Radwege, unberührte Natur mit aus-
gedehnten Naturschutzfl ächen sowie 
Kulinarik und Kulturangebote sind An-
ziehungspunkt für Urlauber und Tou-
risten. 

Burgenland – 
Ökostrom-Vorreiter
Das Burgenland ist europäischer Vor-
reiter in der Erzeugung erneuerbarer 
Energie. Im Jahr 2000 produzierten 
Windkraftanlagen zirka drei Prozent 
des Stroms im Land. Zahlreiche gro-
ße Windparks und zunehmend auch 
riesige PV-Anlagen machen seit 2013 
das Land stromautark, da rechnerisch 
mehr als 100 Prozent des verbrauch-
ten Stroms im Land aus erneuerbaren 
Energiequellen gewonnen werden. 

Burgenland als 
Befehlsbereich 1
Die Vielfalt des Burgenlandes spie-
gelt sich auch in der Aufgaben- und 
Auftragsvielfalt der militärischen 
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Dienststellen und Verbände wider. 
Territorial verantwortlich und ein-
satzführend ist das Militärkommando 
Burgenland. Die Lehre und Kaderaus-
bildungskompetenz repräsentiert das 
Kommando der Heerestruppenschu-
le mit zwei ihrer Institute sowie der 
2. Ausbildungskompanie, und das 
Jägerbataillon 19 im Süden des Landes 
stellt den Einsatzverband zugehörig 
zur 3. Jägerbrigade. Insgesamt verfügt 
das Österreichische Bundesheer über 
etwa 1.000 Berufssoldaten und Zivil-
bedienstete. 

/ Die drei Großgarnisonen des Ös-
terreichischen Bundesheers sind geo-
graphisch und demographisch ausge-
wogen disloziert:

• Im Norden: 
Die Benedek-Kaserne in Bruckneudorf 
(Truppenübungsplatz Bruckneudorf, 
Institute Jäger und Pionier sowie 
2. Ausbildungskompanie der Heeres-
truppenschule)

/ Mit ihrer exzellenten Verkehrs-
anbindung (A4, A6, Bahn), ihren 
enormen Kapazitäten, ihrer Rolle als 
Servicedienstleister, Sicherheitsinsel 
und Einsatzbasis sowie ihrer engen 
Partnerschaft mit allen Gemeinden 
ist die Benedek-Kaserne von erhebli-

cher strategischer Bedeutung. Durch 
ihre Lage deckt die Benedek-Kaserne 
demographisch gesehen mit Neusiedl 
den größten, bevölkerungsreichsten 
und wirtschaftlich stärksten Bezirk des 
Landes ab. In der Nähe des Truppen-
übungsplatzes – in Kaisersteinbruch 
– befi ndet sich darüber hinaus als mi-
litärisches Spezifi kum das Militärhun-
dezentrum.

• Zentral: 
Die Martinkaserne in Eisenstadt (Mi-
litärkommando und Kommando der 
Heerestruppenschule) ist eingebettet 
in die Landeshauptstadt, mit der das 
Militärkommando auch eine äußerst 
fruchtbare Partnerschaft verbindet, 
und deckt, angebunden an die Au-
tobahn A3, geographisch und demo-
graphisch den zentralen Raum des 
Burgenlandes (die Landeshauptstadt 
Eisenstadt und die Bezirke Eisen-
stadt-Umgebung, Mattersburg und 
Oberpullendorf) ab. 

• Im Süden: 
Die Montecuccoli-Kaserne in Güssing 
(Jägerbataillon 19) ist eingebettet im 
hügeligen Landessüden, deckt demo-
graphisch die drei südlichen Bezirke 
Oberwart, Güssing und Jennersdorf 

ab, lebt eine intensive Partnerschaft 
mit der Stadt Güssing und liegt geo-
graphisch nahe zum südlichen Grenz-
gebiet zu Ungarn, vor allem aber zum 
kurzen Grenzabschnitt gegenüber Slo-
wenien. Sie fungiert als Einsatzbasis 
und ist Mobilmachungssammelort des 
Miliz-Jägerbataillons Burgenland.

Das Militärkommando – 
die Gliederung 
Wie Sie den beiden vorhergehenden 
Ausgaben entnehmen konnten, haben 
die Militärkommanden österreichweit 
denselben Grundauftrag, jedoch vari-
ieren die Aufgaben und Organisations-
pläne je nach Bundeslandgröße und 
regionalen Gegebenheiten. Das Mili-
tärkommando Burgenland ist von sei-
ner Ausgestaltung durchaus mit dem 
Militärkommando Tirol vergleichbar.  

Die Struktur des Militärkommandos 
Burgenland:
•  Das Kommando inklusive der Er-

gänzungsabteilung (Behördensta-
tus)

•  Die Stabskompanie mit zwei Be-
triebsstaff eln für die Kasernen in 
Eisenstadt und Güssing, der Mili-
tärmusik Burgenland (Doppelrolle 
als Wachelement) und dem Baupi-
onierzug (als Element der Einsatz-
organisation)

•  Die 1. Jägerkompanie des Jägerba-
taillons 1 (JgB1), 2017 unter Ver-
teidigungsminister Hans-Peter 
Doskozil aufgestellt, ist aufgrund 
ihrer Rolle als Einsatzeinheit, Aus-
bildungseinheit sowie als Personal-
provider für die Garnisonen Eisen-
stadt und Bruckneudorf von vitaler 
Bedeutung.

•  Der Truppenübungsplatz Bruck-
neudorf ist ebenso Teil des Militär-
kommandos, verfügt aber über den 
Status eines Truppenkörpers und 
somit über eine hohe Eigenstän-
digkeit inkl. selbständiger Personal-
verwaltung.

•  An Miliztruppen sind dem Militär-
kommando unterstellt:

 o  Jägerbataillon Burgenland (mo-
bilmachungsverantwortlich Jä-
gerbataillon 19)

 o  Pionierkompanie Burgenland 
(mobilmachungsverantwortlich 
Pionierbataillon 1)

 o  zwei Wachzüge der Stabskom-
panie sowie ein Wachzug des 
Truppenübungsplatzes

 o  zwei Miliz-Jägerzüge der 1. Jä-
gerkompanie – ein Unikum 
unter den selbständigen Jäger-
kompanien der Militärkomman-
den

 o  Milizanteile des Kommandos, 
der Stabkompanie sowie der 
1. Jägerkompanie, die die Durch-
haltfähigkeit des Militärkom-
mandos im Einsatzfall sicher-
stellen.

Militärkommando 
Burgenland – die Aufgaben
Neben allen anderen vor allem territo-
rialen Aufgaben sind folgende klar her-
vorzuheben:
1.  Führung des sicherheitspolizeili-

chen Assistenzeinsatzes/Migration
2.  Einsatzvorbereitung für Einsätze 

aller Art 

3. Grundwehrdiener Ausbildung
4.  Verbindungsglied zu den zivilen 

Behörden, Einsatzorganisationen 
und der Bevölkerung

Führung des sicherheitspolizeilichen 
Assistenzeinsatzes/Migration
Dieser Einsatz erfolgte im Anschluss 
an den Fall des Eisernen Vorhangs 
auf Entscheidung des Ministerrats am 
4. September 1990. In unterschiedlichen 
Einsatzformen als Grenzraumüber-
wachung, Assistenzeinsatz-Schengen 
oder wie aktuell als sicherheitspolizei-
licher Assistenzeinsatz/Migration, aber 
auch an unterschiedlichen Grenzab-
schnitten (Ungarn, tlw. Slowakei so-
wie Slowenien), sind über mittlerweile 
30 Jahre rund 450.000 Soldaten des 
Österreichischen Bundesheeres an der 
burgenländischen Grenze im Einsatz 
gewesen, haben dabei rund 240.000 
illegale Migranten aufgegriff en und 
damit erheblich zur Sicherheit Öster-
reichs beigetragen. Den Höhepunkt 
der illegalen Migration erlebte Öster-
reich nicht, wie man meinen könnte, 
im Zuge der riesigen Flüchtlingsbewe-
gung 2015 (88.000), sondern vielmehr 
2022 (118.000), als 69 % der illegalen 
Migranten an der burgenländischen 
Grenze aufgegriff en wurden. Eine 
äußerst eff ektive und professionelle 
Zusammenarbeit mit der Landespoli-
zeidirektion Burgenland ist einer der 
wesentlichsten Garanten bei der Be-
wältigung dieses Einsatzes.  

/ Geprägt durch jahrzehntelange 
grenzüberschreitende Kriminalität und 
illegale Migration hat sich das subjek-
tive Sicherheitsgefühl insbesondere 

der grenznahen burgenländischen 
Bevölkerung im erhöhten Maße sen-
sibilisiert. Diese Sicherheitsleistung, 
die das Österreichische Bundesheer 
hier im Burgenland erbracht hat, wird 
die Bevölkerung uns nie vergessen. 
Das Ansehen und die Dankbarkeit der 
Burgenländer gegenüber dem Öster-
reichischen Bundesheer ist daher aus 
guten und nachvollziehbaren Gründen 
enorm hoch.    

/ Für das Österreichische Bundes-
heer als gesamtes war und ist dieser 
Einsatz, zumal auf Basis einer Assis-
tenzleistung gegenüber dem BMI, aus 
Gründen der Personalaufbringung, der 
Personalbindung, der andauernden 
Einsatzbelastung, aber auch hinsicht-
lich des erlittenen Ausbildungsverlus-
tes bei den Einsatzsoldaten eine Her-
kulesaufgabe. Andererseits habe ich 
als Militärkommandant, damals selbst 
auch mehrmals als Kompaniekomman-
dant im Grenzeinsatz, den Eindruck, 
dass vor allem für junge Offi  ziere und 
Unteroffi  ziere dieser Einsatz eine nicht 
hoch genug einzuschätzende persönli-
che wie militärische Einsatzerfahrung 
darstellt. Die Wahrnehmung der Ein-
satzführung und der Menschenfüh-
rung der eigenen Berufssoldaten und 
Mannschaften über mehrere Monate 
im Schichtdienst ist eine Erfahrung, die 
man sonst bestenfalls im Auslandsein-
satz gewinnen kann.    

Einsatzvorbereitung für Einsätze 
aller Art 
Jedes Militärkommando muss zu jeder 
Zeit in der Lage sein, Einsätze aller 
Art (Militärische LV, Assistenzein-Neue Konzeption des ÖBH im Burgenland – Radpanzer Pandur Evolution des Jägerbataillons 19 

Assistenzsoldaten bei der Grenzraumüberwachung in Nikitsch 2023 

Soldaten des Miliz-Jägerbataillons Burgenland 
bei der COVID-19-Einreise-Kontrolle 
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Die Astrologie ist und bleibt 
umstritten, aber es wenden 
sich trotzdem viele um Rat 

suchende Menschen an sie. Horosko-
pe werden gewöhnlich für Menschen 
erstellt, dennoch erscheint es dem 
Autor reizvoll, ein Horoskop für eine 
Organisation, nämlich der bewaff ne-
ten Macht der 2. Republik, zu berech-
nen. Der Autor hat sich vor mehr als 
30 Jahren intensiver mit Astrologie 
auseinandergesetzt und bei namhaf-
ten österreichischen Astrologen meh-
rere Kurse besucht. Im Mittelalter war 
es selbstverständlich, dass Astrologen 
die politische und militärische Führung 
beraten haben. Herausragende Bei-
spiele dazu sind die Astrologen Nostra-
damus, der bekannteste Astrologe der 
früher Neuzeit, und Seni, Wallensteins 
Astrologe. Die offi  zielle Befragung von 
Astrologen durch Verantwortungsträ-
ger ist in der jüngeren Neuzeit zumin-
dest offi  ziell außer Mode gekommen. 
Der Autor versucht, mit diesem kurzen 
Aufsatz die Kunst der Astrologie, ange-
wandt auf Streitkräfte, zumindest für 
einen Augenblick wieder aufl eben zu 
lassen. 

Die Interpretation des 
Horoskops der bewaffneten 
Macht der 2. Republik
Sonne in der Jungfrau im 
3. Haus
Jungfrauen unterziehen ihre Welt zwar 
einer systematisch genauen Analyse, 
jedoch verstricken sie sich so in Unwe-
sentlichkeiten, dass sie unfähig sind, 
die Bedeutung eines Problems in sei-
ner Gesamtheit zu erfassen. Dem Jung-
frauentypen fällt es schwer, Ersparnisse 
zu horten, da seine Ausgaben übermä-
ßig hoch sind. Diese Typen müssen ein 
System entwickeln, wie sie unnötige 
Ausgaben vermeiden können, denn 
wenn sie auch manchmal Sparanwand-
lungen haben, so sind diese doch nicht 
von langer Dauer. Die Sonne im dritten 
Haus deutet unter anderem auch dar-

auf hin, dass die Menschen in der Or-
ganisation den Wunsch haben, gerne 
zu reisen.

Aszendent im Krebs
Organisationen mit einem Aszenden-
ten im Tierkreiszeichen des Krebses 
wollen absolute Sicherheit und stellen 
ihr Verhalten unter das Motto „Vorsicht 
über Vorsicht“. Diese Institutionen 
trauen sich zumeist auch nicht über ih-
ren eigenen Schatten zu springen.

Mond im Schützen 
im 5. Haus
Die Organisation mit einem Mond im 
Schützen strebt zwar nach hohen Zie-
len, steht aber nicht immer mit beiden 
Füßen auf der Erde. Da der Mond im 
5. Haus steht, wird die Organisation 
stark von Phantasien geprägt.

Merkur in der Waage 
im 4. Haus
Durch den Merkur in der Waage ist die 
Organisation bemüht, alles genau zu 
analysieren. Oft kommt dadurch keine 
Entscheidung zustande, was wiederum 
verpasste Gelegenheiten zur Folge hat. 
Merkur im 4. Haus steht dafür, dass in 
der Organisation viel Zeit mit geistigen 
Aktivitäten verbracht wird. Die Mitar-
beiter in dieser Organisation telefonie-
ren viel.

Venus in der Waage im 
4. Haus
Venus im 4. Haus will keine voreiligen 
Schlüsse treff en und gilt als der Produ-
zent von Frieden schlecht hin.

Mars in der Jungfrau 
im 3. Haus
Mit einem Mars in der Jungfrau ver-
liert sich die Organisation dauernd in 
belanglosen Dingen und ist obendrein 
noch sehr ungeduldig. Es konnte bei 
derartigen Organisationen mit dieser 
Konstellation festgestellt werden, dass 
die Mitarbeiter rastlos viel herumreisen.

ZUM AUTOR

Brigadier Mag. Gernot Gasser

•  Ausgemustert 1988 als Mech-
Offi  zier zum Panzergrenadier-
bataillon 9

•  Auslandseinsatz im Stab einer 
multinationalen Brigade bei 
KFOR

•  15. Generalstabslehrgang
•  5-jährige Verwendung in der 

Militärvertretung Brüssel
•  Verteidigungsattaché NATO
•  Kommandant des Panzerbatail-

lons 33
•  Verwendung im Kabinett des 

Herrn Bundesministers
•  Seit November 2016 Militär-

kommandant von Burgenland
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sätze oder Einsätze bei Elementarer-
eignissen) entweder mit eigenen und/
oder unterstellten Kräften zu planen, 
logistisch und taktisch zu führen und 
entsprechend mit anderen Behörden, 
Einsatzorganisationen abzustimmen 
und zu koordinieren. 

/ Nicht zuletzt hat der COVID-Ein-
satz, der im Burgenland in Relation 
zu anderen Bundesländern wesentlich 
kräftezehrender verlief und länger 
dauerte, gezeigt, dass der Zusammen-
halt aller im Burgenland dislozierten 
Dienststellen, auch über die Grenzen 
ihrer Truppenzugehörigkeit hinaus, ein 
ausgezeichneter ist.

/  Der Schwerpunkt der Einsatzvor-
bereitung im Befehlsbereich 1 liegt 
dennoch auf dem Schutz kritischer 
Infrastruktur inkl. leistungsfähiger Be-
wegungslinien – auch hier gibt es ei-
nen engen und verlässlichen Schulter-
schluss mit der Landespolizeidirektion 
Burgenland.  

/ Des Weiteren unternimmt das Mi-
litärkommando erhebliche Anstren-
gungen zur Herstellung der Autarkie 
unserer militärischen Liegenschaften 
– in allen relevanten Feldern (Energie, 
Wasser, Heizung, Mobilität, Sanität, 
Kommunikation etc. –, um auch bei 
Strommangellagen die Einsatz- und 
Führungsleistung im vollen Umfang er-
bringen zu können. Die leistungsfähi-
gen Stromaggregate in allen Kasernen, 
vielfältige Bevorratungsmaßahmen 
und z. B. ein bereits in Planung befi nd-

liches Blockheizkraftwerk in der Bene-
dek-Kaserne erhöhen die Einsatzbereit-
schaft auch in Krisenzeiten erheblich. 

Grundwehrdiener Ausbildung
Der Jahresbedarf an Grundwehrdie-
nern im Befehlsbereiches 1 beträgt 
rund 750 Soldaten. Knapp 90 % davon 
stammen aus dem Burgenland, der Rest 
kommt aus Wien, Niederösterreich und 
der Oststeiermark. Rechnet man die 
Fremdausbildung – vorwiegend durch 
das Jägerbataillon 19 ausgebildet – für 
andere Dienststellen dazu, werden im 
Burgenland rund 1.000 Grundwehrdie-
ner pro Jahr ausgebildet. 

/ Dank der 1. Jägerkompanie ist das 
Militärkommando Burgenland in der 
Lage, 95 % des eigenen Grundwehrdie-
nerbedarfes eigenständig – d. h. ohne 
Belastung der Ausbildungskapazitäten 
der Brigaden – und vor allem wohnsitz-
nahe im eigenen Bundesland auszubil-
den. Gute Ausbildung, hohe Zufrieden-
heit, wertschätzender Umgang und das 
wohnsitznahe Ausbildungsangebot be-
wegen 66 % (nach Kärnten bundesweit 
der zweithöchste Wert) der Tauglichen 
des Befehlsbereiches 1 den Wehrdienst 
abzuleisten.  

Verbindungsglied zwischen den 
zivilen Behörden, Einsatzorganisa-
tionen, der Bevölkerung und dem 
Österreichischen Bundesheer

/ Wohl auch weil das Burgenland ein 
kleines Bundesland ist und im Zuge sei-

Assistenzeinsatz im Rahmen der Massentestungen COVID-19 im Burgenland 
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ner Geschichte harte Zeiten durchlebt 
hat – so heißt es etwa in der Landeshym-
ne: „Du bist gestählt in hartem Streit 
zu Treue, Fleiß und Redlichkeit …“ –, 
ist dieser Zusammenhalt auch unter 
den Behörden, Institutionen und si-
cherheitsrelevanten Einsatzorganisa-
tionen des Landes deutlich zu spüren 
und erleichtert den gemeinsamen Er-
folg in der Auftragserfüllung.  

Die Sterne lügen nie!
Das exklusive Bundesheerhoroskop

Jupiter im Löwen im 2. Haus
Jupiter im Löwen zeigt Selbstbe-
wusstsein und Optimismus an. Die 
Organisation hat eine Vorliebe für 
Prachtentfaltung, insbesondere für 
Paraden und Rituale. Diese Organi-
sationen neigen zum Verhalten von 
Spielernaturen, bei einer ungüns-
tigen Aspektierung, beispielsweise 
im konkreten Fall dem Jupiter im 
2. Haus durch das Quadrat zu den 
Mondknoten, ist mit Verlusten durch 
Spekulationen zu rechnen. Bei einer 
derartigen Aspektierung sollte sich 
die Organisation davor, Schulden zu 
machen, hüten.

Saturn im Skorpion 
im 5. Haus
Eine Organisation mit einer derartigen 
Konstellation grübelt viel und ist zu-
meist geizig veranlagt.

Uranus im Löwen im 1. Haus
Eine Organisation mit einem Uranus 
im Löwen hat einen großen Drang zu 
Veränderungen, der auch kontinuier-
lich anhalten kann.

Neptun in der Waage 
im 4. Haus
Neptun in der Waage beeinfl usst das 
Modebewusstsein der Mitarbeiter der 
Organisation, was sich in einer Vielfalt 
an Kleidungsstücken und Uniformen 
niederschlägt.

Aspekte und Zukunftstrends
Der Autor hat bewusst keine Prog-
nose für die nächsten Jahre erstellt, 
um nicht die Arbeit der politisch 
Verantwortlichen vorwegzunehmen. 
Die Zukunft des Bundesheeres muss 
durch die jeweilig Regierungsverant-
wortlichen und den planenden Stellen 
im Ministerium in die richtige Bahn 
gelenkt werden. Mit dem Aufbauplan 
2032 scheint dies zumindest schrift-
lich in die richtige Richtung zu gehen. 
(hapoe)  
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D ie neue Republik Österreich 
entstand nach der Hinrich-
tung der ehemaligen Donau-

monarchie durch die Siegermächte des 
Ersten Weltkrieges. Die Siegermächte 
gingen dabei gründlich vor und gaben 
Vertragsbedingungen vor, welche von 
der österreichischen Verhandlungs-
delegation ohne Diskussion ange-
nommen werden mussten. So verlor 
Österreich etwa genauso wie Ungarn 
Millionen Muttersprachler an andere 
Staaten. Die Sieger stellten auch sicher, 
dass das kleine Österreich über keine 
schlagkräftigen Streitkräfte verfügen 
konnte. Damit legten sie den Grund-
stein für eine Entwicklung, welche bis 
heute anhält, nämlich dass Österreich, 
um glücklich zu sein, eigentlich über 
keine leistungsfähigen Streitkräfte ver-
fügen muss und nur, um den guten Ton 
zu wahren, über einen etwas schwerer 
bewaff neten Sicherheitsapparat ver-
fügen soll, der mit seinen Fähigkeiten 
über die Einsatzmöglichkeiten der Po-
lizei hinausgeht. Mit dieser Zielsetzung 
lernte man in Österreich sehr früh mit 
der Mangelwirtschaft in Bezug auf die 
personelle Organisation und Bewaff -
nung der Streitkräfte zu leben, und es 
wurde ein Zustand von Streitkräften als 
Selbstverständlichkeit hingenommen, 
welche man gegenüber Streitkräften 
möglicher Gegner als schlichtweg 
„konkurrenzunfähig“ bezeichnen kann.

/ Das Österreichische Bundesheer, 
welches seinen Namen 1920 erhielt, 
verfügte über zu wenig Personal, ein 
zu gering dotiertes Verteidigungsbud-
get, und es fehlten auch Panzer und 
Flugzeuge; es war, mit anderen Worten 
ausgedrückt, eine Art Polizei oder Gen-
darmerie mit alten oder in die Jahre ge-
kommenen Artilleriewaff en. 

/ Eingesetzt wurde dieses Militär in 
Katastropheneinsätzen und mit gro-
ßem Erfolg gegen Teile der eigenen Be-
völkerung, welche gegen das Regime 
revoltierten. Als es um die Bewahrung 
der territorialen Unversehrtheit der 
Republik Österreich im Jahre 1938 ging, 
verzichtete das Bundesheer auf einen 

Schusswechsel gegen die einmarschie-
renden Truppen Hitlerdeutschlands, 
obwohl die patriotisch eingestellten 
hohen Militärs alle Planungen für ei-
nen Abwehrkampf abgeschlossen hat-
ten und der Aufmarsch zur Umsetzung 
dieser Planung vorbereitet war. Auch 
damals hatte sich bis in höchste Regie-
rungskreise off ensichtlich der Spruch 
„Wenn es Krieg gibt, gehen wir nicht 
hin“ schon durchgesprochen.

/ Das Nichthandeln des Bundeshee-
res in den Märztagen 1938 befl ügelte 
Hitler in seinen weiteren aggressiven 
Plänen, welche in den Zweiten Welt-
krieg mündeten. Das Österreichische 
Bundesheer hätte damals die Okku-
pation der hochgerüsteten deutschen 
Wehrmacht nicht aufhalten können, 
aber es wäre ein anderes Klima in Eu-
ropa geschaff en worden, welches zum 
Umdenken in Bezug auf das Verhalten 
zum Deutschen Reich geführt hätte. 
Eine Beurteilung der unterschiedlichen 
Szenarien im Nachhinein ist schwierig, 
aber man kann durchaus sagen, dass in 
einem solchen Szenario eine gewisse 
Chance vorhanden war, dass der Zwei-
te Weltkrieg zu verhindern gewesen 
wäre. Das Europa von heute hat daraus 
gelernt und ist in diesem Zusammen-
hang klüger geworden.

/ Nach dem Zweiten Weltkrieg und 
einer zutiefst traumatisierten öster-
reichischen Nation kam es nach der 
Wiedererlangung der Unabhängig-
keit Österreichs zu einer ähnlichen 
Entwicklung wie nach dem Ersten 
Weltkrieg. Österreich, als Teil der un-
terlegenen Kriegspartei im Zweiten 
Weltkrieg, wurde zwar in den Grenzen 
des Friedensvertrages St. Germain-en-
Laye wiedererrichtet, aber es hatte kei-
ne Möglichkeit zu einer Revision des 
Friedensvertrages von St. Germain-en-
Laye, vor allem in Bezug auf Südtirol, 
denn Italien war ja auch eine Zeit lang 
mit dem Deutschen Reich als Verbün-
deter Kriegspartei und erkannte erst 
später, dass es auf der falschen Seite 
Krieg geführt hatte. Des Weiteren wur-
den im Staatsvertrag Bestimmungen 

konversion der besonderen Art waren 
die Bundesminister während der Ära 
der SPÖ-ÖVP-Koalition in den 2000er- 
und 2010er-Jahren, als ein der ÖVP zu-
gehöriger Minister die Truppenübungen 
abgeschaff t hat und ihm off ensichtlich 
nicht bewusst war, dass er damit die 
Miliz zu Grabe getragen hat oder als ein 
der SPÖ zugehöriger Minister ein be-
reits vertraglich fi xiertes Geschäft mit 
der Eurofi ghter GmbH neu verhandelte 
und damit seinen Nachfolgern im Amt 
hohe Zusatzkosten für die Nachrüs-
tung aufbürdete. Ein weiterer der SPÖ 
zugehöriger Minister ließ jede Menge 
schwerer Waff en verschrotten und auch 
der Ausverkauf der Liegenschaften ging 
munter weiter. Ein Weiteres tat die Re-
formkommission Bundesheer 2010, 
als die Empfehlung abgegeben wurde, 
dass ein Milizheer im Ausmaß von ca. 
50.000 Personen ausreicht, da es in 
absehbarer Zeit keinen konventionellen 
Krieg in Europa geben wird.

/ Das Bundesheer war durch all diese 
Versäumnisse gegen Ende der 2010er-
Jahre zu einer Art Museumsarmee ver-
kommen. Rein bildlich gesprochen, kam 

es am Zahnfl eisch daher. Erst Kurzzeit-
minister Starlinger in der Expertenregie-
rung informierte mit einem Lagebericht 
über den desaströsen und mehr als kri-
tischen Zustand des Bundesheeres die 
breite Öff entlichkeit (https://www.bmlv.
gv.at/archiv/a2019/unserheer2030/
pdf/zustandsbericht_unserheer2030.
pdf). Der Bericht schmeckte der Koali-
tionsregierung ÖVP-GRÜNE nicht, und 
es ist eigentlich dem Angriff  Russlands 
auf die Ukraine zu verdanken, dass es 
in Bezug auf einsatzfähige Streitkräfte 
auch in Österreich zu einem Umden-
ken kam und das Verteidigungsbudget 
kräftig erhöht wurde. Es gibt aktuell 
eine gewisse Euphorie, aber es liegt ein 
steiniger Weg vor den Verantwortlichen 
im Bundesheer, denn woher bekommen 
sie rasch das erforderliche junge Per-
sonal und auch den geistigen Rückhalt 
in der Bevölkerung? Heute, im Jahre 
2024, fangen wir eigentlich wieder bei 
der Stunde null an, genau so wie in den 
Gründungstagen des Bundesheeres im 
Jahre 1920. Hoff entlich gelingen die 
nächsten hundert Jahre etwas besser als 
das zurückliegende Jahrhundert gelun-

Das Österreichische Bundesheer – 
für mehr als hundert Jahre ein notwendiges Übel

Und weil er durchaus auch auf das 
Bundesheer passt, ein Witz:
Ein Inspekteur des Bundesheers besucht eine 
Kaserne, schaut sich alles an und sieht dann 
eine Bank, eine normale Sitzbank, die von 
zwei Soldaten bewacht wird. Erstaunt fragt 
er den ihn begleitenden Offi zier, warum diese 
Bank bewacht wird. Der Offi zier zuckt die 
Schultern, sagt, er wisse es nicht, als er hier 
eingerückt sei, wäre das schon so gewesen. 
Der Inspektor fragt sich über die Ränge hoch, 
niemand kann ihm Auskunft geben, es sei 
halt immer schon so gewesen. Aber da sei ja 
noch der General, fast hundert, und der läge in 
einem nahen Altersheim und der könnte viel-
leicht mehr wissen. Der Inspektor besucht den 
alten General und fragt nach der bewachten 
Bank. „Wos“, sagt da der alte General, „ist die 
Farb immer noch net trocken.“

aufgenommen, welche die Neuauf-
stellung eines leistungsfähigen und 
konkurrenzfähigen Bundesheeres der 
Zweiten Republik von vornherein il-
lusorisch machte. Ohne das Vorhan-
densein von Lenkwaff en gegen gepan-
zerte Fahrzeuge oder Luftfahrzeuge 
war auch schon damals kein Gefecht 
erfolgversprechend führbar. Ganz zu 
schweigen von Atomwaff en, deren 
Besitz für jeden freien Staat selbstver-
ständlich sein sollte. Denn eines er-
kennt man ganz klar auch jetzt in der 
Ukraine: Hätte die Ukraine damals bei 
der Aufl ösung der Sowjetunion ihre 
Atomwaff en nicht abgegeben, wäre 
diese Art von Ukrainekrieg nie passiert. 

/ Die verantwortlichen Planungs-
dienststellen im neuen Bundesministe-
rium für Landesverteidigung erstellten 
zwar reale Bedarfsstrukturen, welche 
aber mangels fi nanzieller Dotierung 
der Streitkräfte niemals umgesetzt 
werden konnten. 

/ Trotz der exponierten Lage zwi-
schen den beiden Machtblöcken im Kal-
ten Krieg blieb das Bundesheer immer 
unterbewaff net. Für einiges Aufsehen 
sorgte die Raumverteidigungsdoktrin, 
welche aber mangels modernster Be-
waff nung des Bundesheeres ein inte-
ressantes Konzept blieb. Erst als unter 
einem Verteidigungsminister der FPÖ 
und einem Verteidigungsminister der 
ÖVP eine Aufrüstung mit Überschall-
kampffl  ugzeugen und Lenkwaff en for-
ciert wurde, begann das Bundesheer 
etwas konkurrenzfähiger zu werden. Die 
betreff enden Bundesminister, welche 
sich für eine Stärkung der Kampfkraft 
des Bundesheeres stark machten, wa-
ren jedenfalls nicht sehr lange Bundes-
minister für Landesverteidigung.

/ Als der Eiserne Vorhang gegen 
Ende der 1980er-Jahre fi el und damit 
auch die Blockkonfrontation, war dies 
für die politisch Verantwortlichen ein 
Segen, denn plötzlich konnten sie das 
Bundesheer desarmieren und das Bud-
get für die Landesverteidigung stark 
reduzieren. Besonders erfolgreich in der 
Personalreduktion und der Rüstungs-

gen ist; ansonsten stimmen die Worte 
Theodor Körners aus dem Jahre 1924 
auch weiterhin: „Was dann zurückbleibt 
und Bundesheer heißt, ist ein sich für 
Paraden und Ausrückungen vorberei-
tender Verein, der in der Tradition der 
Vergangenheit lebt, sich Luftschlössern 
hingibt und die Öff entlichkeit über die 
traurige Wirklichkeit hinwegtäuscht.“
(hapoe)

Ihr Partner für geschützte Mobilität
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Seit 1968 ist die Zentraldokumen-
tation (ZentDok) für die Aus-
wertung, Dokumentation und 

Bereitstellung von off enen Fachinfor-
mationen für alle Dienststellen des 
Österreichischen Bundesheeres ver-
antwortlich. Mit den beiden Referaten 
„Dokumentation“ sowie „Information“ 
wurden interne Datenbanken aufge-
baut und gepfl egt sowie von Beginn 
an ein polyhierarchischer Fachthesau-
rus entwickelt. Dies bildete bis dato 
die Grundlage für die Fachinformati-
onsbereitstellung der ZentDok für das 
ÖBH. Der militärische Fachthesaurus 
dient dabei bis heute als Grundlage 
zur inhaltlichen Erschließung von mi-
litärischen, sicherheitspolitischen und 
wehrtechnischen Fachinformationen 
durch die Experten der ZentDok. 

/ Als Folgerung des Projekts „Ma-
nagement ÖBH 2010“ wurde die Zent-
Dok 2010 um das Referat „Wissensma-
nagement“ erweitert. Dadurch konnten 
Kompetenzen zur dynamischen Doku-
mentation sowie zu Organisationsent-
wicklung und -steuerung mit moder-
nen Wissensmanagementwerkzeugen 
aufgebaut und in verschiedensten 
Projekten des ÖBH implementiert 
werden. Der verfügbare Modell- und 
Datenbestand wird seitdem kontinu-
ierlich um organisationsspezifi sche 
Fachinformationen erweitert und das 
Wissens Performance System kann als 
Kennzahl gesteuertes Wissensbewah-
rungs- und Wissensentwicklungswerk-
zeug eingesetzt werden.

/ Beginnend mit einem Pilotprojekt 
und vier Jahren erfolgreichen Testbe-
trieb bis 2018 wurde das Cyber Doku-
mentations- und Forschungszentrum 
(CDFZ) als viertes Referat in der Zent-

Dok verankert. Mit eigens ausgewähl-
ten „Cyber Rekruten“ können damit 
Herausforderungen, die das Thema 
„Cyber“ betreff en, begegnet und be-
forscht werden. Die Erweiterung des 
Datenbestandes um relevante Infor-
mationen für die Themenbereiche 
„Cyber“, „Krise, Militär, Sicherheit“ 
sowie „Innovationen und Technologi-
en“ ging damit einher. Mehr als drei-
hundert Rekruten konnten und kön-
nen neben ihrem technischen Wissen 
auch sprachliches und kulturelles 
Know-how für die Organisation nutz-
bar machen.

/ Aktuell befi ndet sich die Zent-
Dok in einem weiteren Transformati-
onsprozess, nämlich der Planung der 
Implementierung eines „KI-Analyse-
zentrums“. Bereits viele Jahre vor der 
Veröff entlichung von ChatGPT im No-
vember 2022 für die breite Öff entlich-
keit und dem damit eingehergehenden 
und bis dato anhaltenden Hype um 
Generative Künstliche Intelligenz be-
schäftigte sich die ZentDok mit dieser 
Thematik. So wurde ein automatisier-

tes Textanalysesystem entwickelt und 
erfolgreich eingeführt. Weiters war 
die ZentDok die erste Dienststelle im 
ÖBH, die die Softwarepakete „Watson 
Explorer“ und „Analyst's Notebook i2“ 
von IBM getestet und erfolgreich ein-
gesetzt hat. Im Herbst 2023 wurde der 
„ChatZentDok“ nach den Vorgaben und 
Bedürfnissen der ZentDok entwickelt 
und befi ndet sich seitdem im Test- und 
kontinuierlichen Verbesserungsbetrieb 
mit internen und externen ausgewähl-
ten Experten und Stakeholdern.

/ Nachfolgend werden ausgewählte, 
an der ZentDok verfügbare Systemele-
mente und Services kurz vorgestellt 
und beschrieben. 

Open Source Data 
Monitoring (OSDM)
Mit der selbst entwickelten und be-
triebenen Elasticsearch Suchmaschine 
OSDM kann unmittelbar der gesam-
te Datenbestand der ZentDok mit 
mehr als 2,5 Millionen Datensätzen 
durchsucht werden. Die grundlegende 
Struktur der verfügbaren Daten fußt 

auf dem sogenannten „Computer For-
mular“ (C-Form), mit dem seit der Ge-
burtsstunde der ZentDok-Datensätze 
anhand strukturierter Vorgaben erfasst 
werden. In den nachfolgenden beiden 
Abbildungen sind einerseits die Struk-
tur der C-Form sowie eine Suchabfrage 
von OSDM visualisiert.

/ Neben den Thesaurus basierten 
erschlossenen Dokumenten gehören 
auch ausgewählte tagesaktuelle Da-
tensätze aus diversen verfügbaren 
Datenbanken (beispielsweise JANES, 
NEXIS, Military Balance etc.) zu den 
Fachinformationen, die über OSDM 
verfügbar und durchsuchbar sind.

ChatZentDok
Ziel der Implementierung von „Gene-
rativer Künstlicher Intelligenz“ in der 
ZentDok waren folgende Punkte, die 
sich von bekannten vorhandenen KI-
Anwendungen unterscheiden:
•  Bereitstellung qualitativ hochwer-

tiger Antworten auf der Grundlage 
überprüfter zuverlässiger Quellen  

•  Selektierung der optimalen und 
tagesaktuellen Quellen aus dem 
Datenbestand, auf deren Basis die 
Antwort generiert werden soll 

•  Anbindung an bestehende Syste-
me und tägliche Aktualisierung 
der Wissensdatenbank mit zusätz-
lichen Dokumenten  

•  Referenzierung von Quellen, um 
die Korrektheit der Antwort zu 
überprüfen, Transparenz in die KI 
aufzubauen und weitere Nachfor-
schungen zu ermöglichen  

•  Integrierung einer Feedbackfunk-
tion, um dem ZentDok-Team die 
Möglichkeit einer kontinuierlichen 
Verbesserung der Lösung zu bieten 

•  Zeitliche Einschränkungen der ver-
wendeten Quelldokumente durch 
den Nutzer

Diese und weitere nützliche Funktiona-
litäten ermöglichen es, mit ChatZent-
Dok eine neue Qualität aus dem Wis-
sen der eigenen Datenbanken und dem 
Sprachmodell durch neue Erkenntnisse 
zu generieren. Auch die Sprachgrenzen 
können dabei durch KI-gestützte Über-
setzungstools überschritten werden 
und ergeben so eine weitere Vielfalt 
der Assoziationsmöglichkeiten.

Fachinformationsdienste 
Kurzbeschreibungen, sogenannte Ab-
stracts, von militärischen, sicherheits-
politischen und technischen Fachdoku-
menten werden monatlich hergestellt 
und sind als Fachpublikation (Info A 
bzw. Info B) oder auf der Homepage 
zum Download verfügbar. Seit 2021 er-
scheint zusätzlich dreimal jährlich das 
Info C mit ausgewählten wissenschaft-
lichen Artikeln zur Domäne „Cyber“.

Recherchedienste/-
leistungen
Alle Datenbestände werden von Zent-
Dok-Experten sowie „Cyber-Rekruten“ 
zur Bearbeitung von Rechercheanfra-
gen, die Dienststellen des ÖBH stellen 
können, genutzt. Seit dem Frühjahr 
2023 werden bereits diverse KI-Tools 

für unterschiedliche Aufgabenbereiche 
testweise eingesetzt.

Analyse Services
Für ausgewählte Bedarfsträger werden 
spezielle maßgeschneiderte Analysen 
von Experten durchgeführt. Die Analy-
se Services beinhalten dabei vor allem 
Inhaltsanalysen, Textanalysen, Soziale 
Netzwerkanalysen sowie Zeitreihen-
analysen. Hierzu stehen unterschied-
liche implementierte Werkzeuge und 
Tools zur Verfügung, die mit geteste-
ten Methoden meist in Kombination 
zum Einsatz kommen. Einige dieser 
Werkzeuge und Tools haben bereits KI-
Algorithmen integriert. 

Wissens- und 
Qualitätsmanagement 
Services
Durch eine beim ÖBH integrierte Wis-
sens- und Qualitätsmanagementsoft-
ware können Anwender bei Planung und 
Integration von Wissensmanagement 
und Qualitätsmanagement in Form ei-
nes Kennzahlensystems in ihrer Organi-
sationseinheit unterstützt werden.

/ ZentDok begleitete in den letz-
ten zwei Jahren die Migration von 
Adonis Klassik und AdoScore in die 
browserbasierte Version Adonis NP. 
Dieses Prozess- und Wissensmanage-
mentwerkzeug wird als Organisa-

Die Zentraldokumentation 4.0 an 
der Landesverteidigungsakademie 
Schlaglichter der Transformation einer Fachabteilung von den 
Anfängen der computergestützten Dokumentation bis zur Inte-
gration generativer Künstlicher Intelligenz (KI) mit der Entwick-

lung eines eigenen KI-basierten ChatZentDok.
von ObstdhmfD Ing.Mag. Klaus Mak und Oberrat Obstlt Mag (FH) Andreas Peer, MBA, MA

›Computer-Formular, kurz C-Form

Screenshot OSDM Screenshot „ChatZentDok“

Screenshot ADONIS NP
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tionsentwicklungs- und Organisati-
onssteuerungssystem sowie für das 
WissensPerformanceSystem im ÖBH 
eingesetzt.

/ Nur durch ein effi  zientes Wissens-
management können Veränderungen 
rasch in der eigenen Organisation ge-
steuert und angepasst werden. Syste-
matische Dokumentation des wichtigs-
ten betrieblichen Wissens bildet dabei 
auch für zukünftige KI-Anwendungen 
einen wesentlichen Anteil für eine er-
folgreiche Umsetzung in der Organisa-
tion.

Horizon Scanning & 
Foresight Services
Unter Horizon Scanning versteht die 
ZentDok das gezielte Beobachten so-
wie den Aufbau von Datenbanken für 
spezifi sche Themenbereiche, um früh-
zeitig Hinweise auf zukünftige Trends 
erkennen bzw. ableiten zu können. 
Beispielsweise erfolgt seit Juli 2023 das 
Horizon Scanning „Künstliche Intelli-
genz“, wobei die entsprechenden Do-
kumente tagesaktuell auf der Home-
page zugänglich sind.

Homepage der ZentDok
Alle berechtigten User des ÖBH kön-
nen über die interne Homepage im 
SMN alle Produkte und Serviceleis-
tungen der ZentDok rund um die Uhr 
abrufen. Auch die Bereitstellung von 
digitalen Rechercheprodukten erfolgt 
teilweise über die Homepage und 
steht dem Kunden zum Download zur 
Verfügung.

Forschung & Entwicklung
Nicht nur die Mitarbeiter der Refe-
rate Wissensmanagement und des 
Cyber Dokumentations- und For-
schungszentrums wirken aktiv bei 
Forschungsprojekten mit. Vielmehr 
unterstützen alle Mitarbeiter der 
ZentDok durch die Bereitstellung 
von Produkten und Services und wir-
ken basierend auf den verfügbaren 
Ressourcen bei Forschungsprojekten 
mit. ZentDok hat dies bereits erfolg-
reich bei internen und externen so-
wie nationalen und internationalen 
Forschungsprojekten verschiedener 
Forschungsprogramme (beispielswei-
se KIRAS, EDA, H2020, etc.) unter Be-
weis gestellt. 

ZU DEN AUTOREN

Ing. Mag. Klaus MAK, ObstdhmfD

Leiter ZentDok/Landesverteidi-
gungsakademie/ÖBH
Oberst des höheren militärischen 
fachlichen Dienstes, Ing. Mag. 
Klaus Mak ist Berufsoffi  zier und 
studierte nach Ausbildung an der 
Höheren Technischen Bundeslehr-
anstalt für Maschinenbau und der 
Absolvierung der Militärakademie 
Politikwissenschaft, Kommunikati-
onswissenschaft und Publizistik an 
der Universität Wien.
Nach sechs Jahren Dienst in 
verschiedenen Verwendungen und 
einem UN-Einsatz im Nahen Osten 
leitet er seit 1993 die Zentraldo-
kumentation (ZentDok) an der 
Landesverteidigungsakademie in 
Wien und wurde im Rahmen des 
EU-Projekts Certidoc als Informati-
onsexperte zertifi ziert. 
Er führt Lehr- und Vortragstätigkeit 
sowie Beratungs- und Evaluierungs-
projekte an verschiedensten in- 
und ausländischen Bildungseinrich-
tungen für Informationsberufe und 
Wissensmanagement (WM) durch.

Oberstleutnant Oberrat Mag (FH) 

Andreas Peer, MBA, MA

Ausmusterung 2004 zur ABC-
AbwKp/MilKdo OÖ. Nach dem 
Tsunami 2004 war er Mitglied von 
AFDRU Sri Lanka. 2007 war er 
Aufstellungsverantwortlicher für 
die ABCAbwKp in Tirol und führte 
diese bis 2011. 2006 absolvierte 
er den Lehrgang universitären 
Charakters MBA Umweltgefahren 
und Katastrophenmanagement an 
der ABCAbwS.
Die Funktion des Referenten für 
Wissensentwicklung an der Zentral-
dokumentation der Landesvertei-
digungsakademie nimmt er seit 
2011 wahr. Den Master in Arts am 
Department für Informationstech-
nologie der FH Burgenland erlangte 
er 2024.
Er unterrichtet an der Landesver-
teidigungsakademie an diversen 
Lehrgängen und ist Autor diverser 
Publikationen.

Screenshot der ZentDok Seite im SMN

Screenshot Forschungsdokumentation (Auszug FTF1 Projekte)

zugeordnet und bewertet werden. Für 
beide Anforderungen hat die ZentDok 
Werkzeuge, Methoden sowie tagesak-
tuelle Datenbestände vorbereitet, um 
valide und qualitätsgesicherte Ergeb-
nisse zeitgerecht liefern zu können. 

/ Gerade die besonderen militäri-
schen Anforderungen an den bereit-
gestellten Open-Source-Informations-
(OSInfo-)Produkten spiegelt deren 
existentielle Wichtigkeit für das Ös-
terreichische Bundesheer im Kontext 
der vielfältigen Aufgaben im Rahmen 
der Umfassenden Landesverteidigung 
wider.  

Das größte Hindernis für einen NATO-Beitritt Österreichs ist 
nicht die Neutralität, sondern das Dienstgradsystem des

 Österreichischen Bundesheeres

Im Laufe der letzten Dekaden gab 
es immer wieder Diskussionsbei-
träge, ob Österreich der NATO 

beitreten soll. In der Diskussion haben 
sich dabei die Befürworter und Gegner 
eines Beitrittes wahrlich nichts ge-
schenkt. Tatsache ist, dass ein NATO-
Beitritt das Ende der österreichischen 
Neutralität bedeuten würde. Die Ver-
antwortungsträger in der NATO selbst 
sind in der Diskussion sehr pragma-
tisch und befürworten den Beitritt 
Österreichs, da mit einem Beitritt Ös-
terreichs zum Bündnissystem der die 
operativen Planungen der NATO stark 
einschränkende mitteleuropäische Rie-
gel in der Form der neutralen Staaten 
Schweiz, Liechtenstein und Österreich 
rein geografi sch betrachtet wesentlich 
reduziert werden könnte. Österreich 
wiederum darf allerdings nicht weiter 
der Trittbrettfahrer in Sachen Verteidi-
gungsausgaben sein, welcher es jetzt 
zweifelsohne ist. Ein wirklich unüber-
brückbares Hindernis ist damit die ös-
terreichische Neutralität keineswegs, 
wenn man den Bürgerinnen und Bür-
gern den Vorteil der Bündnisverteidi-
gung schmackhaft machen kann. Und 

was in Finnland und Schweden gelun-
gen ist, kann auch in Österreich gelin-
gen, denn die Neutralität ist in Öster-
reich schon lange keine echte gelebte 
Neutralität mehr, sondern eher eine 
liebgewordene Selbstverständlichkeit 
wie etwa das sonntägliche Wiener 
Schnitzel mit Kartoff elsalat zum Mit-
tagessen in einem gut bürgerlichen ös-
terreichischen Ureinwohner-Haushalt. 

/ Ein weit größeres Hindernis für 
einen Beitritt zur NATO ist allerdings 
das versteinerte Dienstgradsystem des 
Österreichischen Bundesheeres. In der 
NATO gibt es off ensichtlich ein unge-
schriebenes Gesetz., dass vergleich-
bare Funktionen mit vergleichbaren 
Dienstgraden zu besetzen sind. Das 
bedeutet, dass ein Bataillonskomman-
dant von Norwegen bis nach Grie-
chenland höchstens Oberstleutnant 
sein sollte oder ein Abteilungsleiter 
in der Zentralstelle, wenn überhaupt 
uniformiertes Personal in den Minis-
terien Dienst versieht, im Regelfall 
den Dienstgrad Oberst trägt. Auf der 
anderen Seite ist man aber wieder sehr 
sparsam, beispielsweise hat man den 
Militärkommandanten, weil er eben 

nur nachgeordnet ist, zum Brigadier 
degradiert. Hier sollte man durchaus 
eine Aufwertung zum Generalmajor 
andenken, da auch bei den Polizei-
behörden in den Bundesländern der 
höchste Dienstgrad der des General-
majors ist. Ganz sparsam geht man in 
den NATO-Mitgliedsstaaten mit den 
Generalsrängen um. Die Anzahl der 
Generäle aller Generalsdienstgrade 
im Aktivstand gibt es in mit Österreich 
vergleichbaren Ländern weit weniger 
und auch in der Miliz oder Reserve gibt 
es so gut wie keine Generäle. Hinter 
vorgehaltener Hand wird von den Ex-
perten immer wieder betont, dass das 
Dienstgradsystem mit der fast selbst-
verständlichen Beförderung von Sol-
daten bis in die höchstmöglich erreich-
baren Ränge in Österreich eigentlich 
deswegen geschaff en wurde, weil der 
hohe Dienstgrad eine Art Ausgleich für 
das geringe Gehalt darstellt, welches 
Kadersoldaten erhalten. Da man aber in 
Österreich die Soldaten im Aktivstand 
off ensichtlich nicht besser bezahlen 
will, wird ein möglicher NATO-Beitritt 
Österreichs höchstwahrscheinlich am 
Dienstgradsystem scheitern. (hapoe)

Zusätzlich stellt ZentDok in direkter 
Absprache mit dem Forschungsma-
nagement der Landesverteidigungs-
akademie die transparente Dokumen-
tation der Forschungsprojekte des 
ÖBH dar. 

Ausbildung & Beratung 
Die verfügbaren Dienstleistungen für 
Information & Dokumentation sowie für 
Wissensmanagement und Wissensent-
wicklung stehen allen Dienststellen und 
Lehrgängen des ÖBH zur Verfügung.

Publikationen
Alle durch Mitarbeiter der ZentDok 
hergestellten Publikationen sind auf 
der internen sowie zu einem Großteil 
auch auf der off enen Plattform des 
ÖBH abrufbar.

Ausblick
Derzeit werden neben ChatZentDok 
weitere KI-Tools für unterschiedliche 
Aufgaben getestet und teilweise pro-
duktiv eingesetzt und verändern die 
Arbeits- und Qualitätsanforderungen 
der ZentDok täglich.

/ Diese Innovationsgeschwindig-
keiten übersteigen alles bisher Da-
gewesene und entziehen sich der 
Vorstellungskraft von Einzelpersonen 
– mit unabsehbaren Auswirkungen. 
Es erfolgt eine „Neuinterpretation der 
Welt“ durch Algorithmen und riesige 
Datenmengen, die täglich neu pro-
duziert werden. Nur durch gesicherte 
Datenbestände sowie die parallele An-
wendung deterministischer Verfahren 
können Auswirkungen und mögliche 
Folgen von KI-generiertem Wissen 
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Das sicherheitspolitische 
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Österreich


